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iHffwil bis jum S&erpna an Bern im 1af|r 1408.
Snn Dr. K. piijj.

Sortrag, gehalten p §utttr>tl an ber 3afjregDerfammtmtg
beä Ijiftorifcfjen SereinS beS Santong Sern o. 23. Sunt 1907.

„gttufcijet ümer ftatt uttb Sujern (fit) bte ftatt
£mtmtl, bott ljetmebrer XXIIIIm firift mit", fagt ber

.gürctjer ©tabtarjt ßonrab £ürft in feiner bem Berni-

fdjen Stat geratbmeten SefdjtetBung ber Sibgenoffenfdjaft.1)

Stt ber £at fiegt §uttmt( ungefäfjr gfeicfj toeit

bon Sern tote bon Sujern entfernt, beähdlb wutbe eä

aud) im 15. Satjrfjunbert a{§ 3ufammenfunft§ort bei

SSerfjanbfungen Beiber ©täbte Beftimmt.2) Stit 18. Safjr-
fjunbert fdjreiBt Seu: „(Bä gefjet burcfj biefeS ©täbtlein
ein ftärfer 5pafj bon ©olottjurn unb Sern nacfj Sucern
unb bon bieferer in bie erften ©täbte."3) §ier Beginnt
enblid) ba§ frudjtBare Sangetentaf, baä fiefj Bei Sangen-
fal in bie ©Bene öffnet: SBatjrficfj, man barf fictj nidjt
lounbern, bafj eine fo günftig gefegene Sinfiebefung

ftdj früfjjeitig bor ben umfiegenben Drtfdjaften au8=

jeidjnete unb ftäbtifdje gorm annahm.
©einer Sebeutung entfprecfjenb fjat benn audj §utt=

wil berfjättmgmäfjig frütj feinen ©efcfjtdjt§fdjreiBer ge*

funben. <Bä finbet 36 Safjre berffoffen, feit Sof).
9ctjffeler feine fdjöne §eimatfunbe bon $uttoil ber-

*) Conradi Türst, De situ confoederatorum de-

scriptio. OueEen jur ©tfjtiieijer ©efdjidjte Sb. 6 ©. 31,
s) 1421. SJtärj 1. SlBfdjtebe II, 720.
3) Seu, ßejifon s. v. ©utttneil.

HuttVll bis zum Abergang an Vern im Jahr 1408.
Von Dr, A, MM.

Vortrag, gehalten zu Huttwil an der Jahresversammlung
des historischen Vereins des Kantons Bern v. 23, Juni 1907.

„Zwtischet üwer statt und Luzern (lit) die statt

Hutwil, von yetwedrer XXIIII^ schritt wit", sagt der

Zürcher Stadtarzt Konrad Türst in seiner dem bernifchen

Rat gewidmeten Beschreibung der Eidgenossenschaft.

^) In der Tat liegt Huttwil ungefähr gleich weit
von Bern wie von Luzern entfernt, deshalb wurde es

auch im 15. Jahrhundert als Zusammenkunftsort bei

Verhandlungen beider Städte bestimmt.^) Jm 18.

Jahrhundert schreibt Leu: „Es gehet durch dieses Städtlein
ein starker Paß von Solothurn und Bern nach Lucern
und von dieserei in die ersten Städte. "°) Hier beginnt
endlich das fruchtbare Lcmgetental, das sich bei Langental

in die Ebene öffnet: Wahrlich, man darf sich nicht
wundern, daß eine so günstig gelegene Ansiedelung
sich frühzeitig vor den umliegenden Ortschaften
auszeichnete und städtische Form annahm.

Seiner Bedeutung entsprechend hat denn auch Huttwil

verhältnismäßig früh seinen Geschichtsschreiber

gefunden. Es sind'jetzt 36 Jahre verfloffen, feit Joh.
Nhffeler seine schöne Heimatkunde von Huttwil ver-

l) (Honrs, ài I'll rsi, Os sitn o«nkoeâsrs.ioruin cls-

scripti«, Quellen zur Schweizer Gefchichte Bd. 6 S. 31,

-) 1121, März 1, Abschiede il, 72«.
6) Leu, Lexikon s. v, Huttweil.
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öffentfidjt fjat.1) S)er SefdjreiBung ber ßirdjgemeinbe
unb ber Sarfteftung ber futtttreffen Serfjäftniffe fdjtdt
er auf üBer 100 ©eiten bie ©efdjtdjte be§ £>rie§ boran,
unb bon biefen nimmt mieber ba§ SRtttefafter bett

größten Seif in 2lnfbrudj. llnb gerabe biefea SKittel-
after mit feinen utt§ bielfad) fremben Sinridjtungen ift,
— im ©egenfaij ju mandjer neuern £)rt§gefcfjidjte —
mit einem Serftänbni§ unb einer Sinfidjt betjanbeft,
bie nodj fjeute äffe äldjtung berbienen. Sine feaupt-
fdjmierigfeit ber SarfteHung lag in ber gan*1 auffalfenb
geringen Safjf autfjenttfdjer 9ladjrtcfjten üBer §uttroif.
©iefer fanget ift audj jetjt nodj nidjt gefjoBen unb

mandje $xage mufj be§fjaIB unbeantwortet bleiben.

Smmerfjin finb feit bem Safjte 1871 einige Sofumente

jum Sorfdjein gefommen, bie 9tt)ffefer nocfj nicfjt ju-
gängftäj roaren, audj fjaben fidj bie 5lnfct)auungen über

gerotffe Sinrtdjtungen unb Sreigniffe feitfjer etroaS

geänbert, fo baf) ftdj eine Stebifion ber aftern ©efdjidjte
Iwttroilä rooljl recfjtfertigen faffen roirb.

Sine Sofafgefdjidjte roäre Ijeutjutage unbottftänbig,
roenn fie fidj bamit begnügen rooffte, mit ben erften

fdjrifttidjen 9tadjrictjten einjufeijen, benn bie neue SBifs

fenfdjaft ber Sßrätjiftorie ermöglicht eä un§, in biet

früfjere Sßertoben jurüdjugetjen. Seiber läfjt fie un§
gerabe bie§maf im ©fidj, ba öuttroit unb feine nädjfte
Umgebung roeber römifdje nodj öftere gunbftücfe jutage
geförbert tjaben.2) S« 9Mdjnau fjaben La Tenefeute

*) ©eimatfjfitnbe oon ©ntttXJtjl. Searoeitet ttnb tjexauä*
gegeben oon 3ofj. Sttjffeler, Seprer. SJtit 6 3Kuftrationen.
Sern, ©after'fcfie Sucfjbrucferei. 1871. VIII. tt. 225 ©.

2) (Sef. SJtitteilung oon ©errn SJcufeumSbireftor Sßieb*
mer in Sern.
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öffentlich! hat.l) Der Beschreibung der Kirchgemeinde
und der Darstellung der kulturellen Verhältnisse schickt

er auf über l00 Seiten die Geschichte des Ortes voran,
und von diesen nimmt wieder das Mittelalter den

größten Teil in Anspruch. Und gerade dieses Mittelalter

mit seinen uns vielfach fremden Einrichtungen ift,
— im Gegensatz zu mancher neuern Ortsgefchichte —
mit einem Verständnis und einer Einsicht behandelt,
die noch heute alle Achtung verdienen. Eine
Hauptschwierigkeit der Darstellung lag in der ganz auffallend
geringen Zahl authentischer Nachrichten über Huttwil.
Dieser Mangel ist auch jetzt noch nicht gehoben und

manche Frage muß deshalb unbeantwortet bleiben.

Immerhin sind seit dem Jahre 1871 einige Dokumente

zum Vorschein gekommen, die Nyffeler noch nicht
zugänglich waren, auch haben sich die Anschauungen über

gewisse Einrichtungen und Ereignisse seither etwas
geändert, so daß sich eine Revision der altern Geschichte

Huttwils wohl rechtfertigen lassen wird.
Eine Lokalgeschichte wäre heutzutage unvollständig,

wenn sie sich damit begnügen wollte, mit den ersten

schriftlichen Nachrichten einzusetzen, denn die neue
Wissenschaft der PräHistorie ermöglicht es uns, in viel
frühere Perioden zurückzugehen. Leider läßt sie uns
gerade diesmal im Stich, da Huttwil und feine nächste

Umgebung weder römische noch ältere Fundstücke zutage
gefördert habend) Jn Melchnau haben Ls, "Isusleute

') Heimathkunde von Huttrvyl. Bearbeitet und herausgegeben

von Joh. Nyffeler, Lehrer. Mit 6 Illustrationen.
Bern, Haller'sche Buchdruckerei. 1871. VIII. u. 225 S.

2) Ges. Mitteilung von Herrn Museumsdirektor Wied-
mer in Bern.
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burd) einige StegenBogenfdjüffeldjen Stunbe bon iljrem
Dafein [jinterfaffen, bagegen muffen roir im Sangeten-
tat fdjon biä nadj Sangentaf fjinuntergefjen, um auf
§aftftattgräber ju ftofjen.1) Söenn alfo jemanb Dinä*

fünft berfangen foffte über bie Sefiebefung ber ©egenb

bon |)uttroit itt bormittelatterttdjer Seit, f° fönnen roir
feine anbere 2fntnrort geben alä bte: 2ßir roiffen barüber

nidjtS Seftimmte§, biä einmat ein gfüdtidjer SufaH un§
einige gunbftüde in bie §änbe fpielen roirb.

©od) gtetäj mit bem Seginn be§ 3Jtittefatter§, ba§

für unfere ©egenb mit ber geftfetjung ber Slfemannen

ju Slnfang beä 5. SafjrfjunbertS anfjebt, fönnen roir

feftern §ufj faffen. SMebmer Ijat ein gattjeg ©tjftem
bon Srbburgen nadjgeroiefen, baä bon SBintgen über

hörigen, Stetettbadj, Sotjtotf unb ßtembtetrott Bis nadj
Stofjrbadj fjinaufreidjt unb, roie er glaubt, in ber Seit beä

SorbrhtgenS ber granfen entftanben fein bürfte.2) Stefe Zat=

fadje, foroie bie Kenntnis bon einem gunb fbätrömifdjer unb

früfjmittefafterlidjer -JMnjen, ber 1574 jroifdjen äJcabiSroit

unb 9toljrbadj jum Sorfdjein fam, madjen eä fefjr roafjr-
fdjeinftdj, bafj bag Sangetentaf bereits in früfjalemannifdjer
Seit befiebeft rourbe.8) Sin anberer llmftanb, auf ben

ebenfalls äßiebmer mit boilem 9tectjt fjinroeift,4) fteigert
biefe Slnnafjme nafjeju jur ©erotfjfjeit, baä finb bie

roirtfdjafttidjen unb firdjftdjen Serfjäftniffe, bie unS itt
Urfunben ber Slbtei ©f. ©äffen - auS bem 8. unb 9.

Satjrfjunbert entgegentreten. 25a ftnben roir fdjon
beftimmte Sefitjberfjäftniffe, feftabgegrenjte Ortfdjaften mit

') 3. 2Btebnter=@tern, SlrtfjäologifcfjeS auä betn Dßer-
aargau. Strdjio beä fjift. SereinS beg SftS- Sern, Sb. XVII,
2. ©eft (1904), @. 476 «. 406 ff.

2)3)4) it.. p. 474.
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durch einige Regenbogenschüffelchen Kunde von ihrem
Dasein hinterlassen, dagegen müssen wir im Längsten-
tal schon bis nach Langental hinuntergehen, um auf
Hallstattgräber zu stoßend) Wenn also jemand
Auskunft verlangen sollte über die Befiedelung der Gegend

von Huttwil in vormittelalterlicher Zeit, so können wir
keine andere Antwort geben als die: Wir wissen darüber

nichts Bestimmtes, bis einmal ein glücklicher Zufall uns
einige Fundstücke in die Hände spielen wird.

Doch gleich mit dem Beginn des Mittelalters, das

für unsere Gegend mit der Festsetzung der Alemannen

zu Anfang des 5. Jahrhunderts anhebt, können wir
festern Fuß fasfen. Wiedmer hat ein ganzes System
vvn Erdburgen nachgewiesen, das von Winigen über

Törigen, Bleienbach, Lotzwil und Kleindietmil bis nach

Rohrbach hinaufreicht und, wie er glaubt, in der Zeit des

Vordringens der Franken entstanden sein dürftet) Diese
Tatsache, sowie dieKenntnis von einem Fund spätrömischer und

frühmittelalterlicher Münzen, der 1571 zwischen Madiswil
und Rohrbach zum Vorschein kam, machen es fehr
wahrscheinlich, daß das Langetental bereits in frühalemannischer
Zeit besiedelt wurdet) Ein anderer Umstand, auf den

ebenfalls Wiedmer mit vollem Recht hinweist/) steigert
diese Annahme nahezu zur Gewißheit, das sind die

wirtschaftlichen und kirchlichen Verhältniffe, die uns in
Urkunden der Abtei St. Gallen. aus dem 8. und 9.

Jahrhundert entgegentreten. Da sinden wir schon

bestimmte Besitzverhältniffe, festabgegrenzte Ortschaften mit

') I. Wiedmer-Stern, Archäologisches aus dem
Oberaargau. Archiv des hist, Vereins des Kts. Bern, Bd, XVil,
2. Heft (1904), S. 476 u. 406 ff.

2) °) 4) ib. p, 474,
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feftftefjenben tarnen toie DDlabiäwil, Sietroif, SetmiSroif,
3fuSrotf u. f. f., djrtfitidje Sirdjen roie Stoijrbadj. 2)aS

affeS feijt eine feit längerer Seit angefeffene unb d)rt=

ftianifierte Seböfferung borauS.

Sn einer ©f. ©aEer Urfunbe auä ber 33fitte beS

9. SafjrfjunbertS roirb nun aucfj ber Ort ^uttroif jum
erftenmat genannt. Sie Urfunbe ift in beut Sätaium
bon 841—872 ju Stofjtbadj auSgeftefft unb fpridjt bon
©ütern in ben 3)orfmarc£jen ©offau unb SfuSroif jroifdjen
Stotjr6adj unb §uttrott (inter Rorbach et Huttiwilare)
unb anberSroo, bie ein Sperdjtger ber Sfbtet ©t. ©alten
bergaBt.1) Sfffo nidjt mefjr atS ben Dtamen §uttroi£
erfafjren roir; bodj biefer genügt, um feftjufteften, bafj
im 9. Satjrtjunbert fdjon eine beftimmte, bon anbern

Sörfern abgegrenjte ©rtfctjaft §uttrott ejtftterte. gut
Srffärung beS StamenS braudjen toir toeber an Ruften,
nodj an £jut ©djufj), nodj gar an feftifdjen
Urfprung ju benfen, am nädjften liegt bodj bte ©eutung:
Söetfer beS £>utti ober §utto. Seibe gormen finb in
ft. gaffifdjen Urfunben beS 8. unb 9. SafjrfjunbertS
mefjrfactj bejeugt.

Sn toeffen Sefifj ju biefer Seit ber ©runb unb
Soben bon §utttotf toar, täfjt fidj nictjt mit ©icfjerfjett
feftfteffen; toir roiffen nur, bafj er fpäter jum grofjen
Seif ben §erjogen bon Springen unb ifjren Srben,
ben ©rafen bon JKBurg, gefjörte. Sie Säfjrtnger
beerbten ben ©rafen Stubolf bon Sttjehtfetben burdj bie
bie Sfje SerdjtofbS II. mit Stuboffs Sodjter IgneS.
©raf Stuboff bon Stfjeinfefben roar im 11. Safjrfjunbert

') SBartntann, UrfunbenButtj ber Slbtei ©f. ©aEen,
b. 2, Str. 564 tt. goitt. I, ©. 229 Str. 51
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feststehenden Namen wie Madiswil, Dietwil, Leimiswil,
Answil u. f. f,, christliche Kirchen wie Rohrbach. Das
alles setzt eine feit längerer Zeit angesessene und
christianisierte Bevölkerung voraus.

Jn einer St. Galler Urkunde aus der Mitte des

9. Jahrhunderts wird nun auch der Ort Huttwil zum
erstenmal genannt. Die Urkunde ist in dem Zeitraum
von 811—872 zn Rohrbach ausgestellt und spricht von
Gütern in den Dorfmarchen Sossau und Auswil zwifchen
Rohrbach und Huttwil (intsr KorbäsK st Unttiv^iiars)
und anderswo, die ein Perchtger der Abtei St. Gallen
vergabt.') Also nicht mehr als den Namen Huttwil
erfahren wir; doch dieser genügt, um festzustellen, daß
im 9. Jahrhundert schon eine bestimmte, von andern

Dörfern abgegrenzte Ortschaft Huttwil existierte. Zur
Erklärung des Namens brauchen wir weder an Hütten,
noch an Hut l-^ Schutz), noch gar an keltischen

Ursprung zu denken, am nächsten liegt doch die Deutung:
Weiler des Hutti oder Hutto. Beide Formen sind in
st. gallischen Urkunden des 8. und 9. Jahrhunderts
mehrfach bezeugt.

Jn wessen Besitz zu dieser Zeit der Grund und
Boden von Huttwil war, läßt sich nicht mit Sicherheit
feststellen; wir wissen nur, daß er später zum großen
Teil den Herzogen von Zähringen und ihren Erben,
den Grafen von Kiburg, gehörte. Die Zähringer
beerbten den Grafen Rudolf von Rheinfelden durch die
die Ehe Berchtolds II. mit Rudolfs Tochter Agnes.
Graf Rudolf von Rheinfelden war im 11. Jahrhundert

't Wartmann, Urkundenbuch der Abtei St. Gallen,
Bd. 2, Nr. 561 u. Font. I, S. 22g Nr. 51
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ber mödjtigfte feexx im ©eBiet ber heutigen ©djtoeij.
©ein geroaftiger ©runbBefitj jtoifdjen bem ©enferfee
unb bem Stfjein berfdjaffte itjm foldjen Smffufj, bafj
er jum £>erjog bon ©cfjroaben unb bteftetdjt audj jum
Steftor bon Surgunb ertjoBen rourbe, bie Sodjter kaifer
§emricfjS III. jur Stje Befam unb eS fogar roägen bürfte,
bie §anb nadj ber SöntgSfrone attSjuftreden. Sor 20
Safjren fjat ©ift biefe SRadjtfüfte baburdj ju erflären
berfudjt, bafj er Stuboff bon Stfjeinfetben bireft bon ben

burgunbifdjen Königen abftammen fiefj.1) Söäre biefer

genealogifdje Sufammentjang unbeftrtttett, fo bürfte man
annehmen, bafj ber grofje rtjeinfelbtfdje gamiltenbefifj
unb bamit aucfj §uttroif früfjer burgunbifcfjeS uub bief-

leidjt urfprüngfidj fränftfcfjeS ,f?rongttt roar, unb SttjffeterS

Seobadjtung, bafj £>uttroif bom järingifdjen Steftorat

an mit furjen SfuSnatjmen immet bireft unter ber SattbeS-

regierung geftanben fei, bürfte in biefem gatt nodj roeiter

rüdroärtS ©ettung beanfprudjen bis in bie neuburgun-
bifdje unb bietteidjt fogar fränftfdje Seit jurüd. Sn ben

fetjten Safjren tft man aber bon ©ifiS Slnfidjt jurüd-
gefommen unb begnügt ftdj bamit, Stuboff bon Stfjetnfelben
als Slbfönuuting eineS burgunbifdjen ©rofjen ju be*

jeicfjnen,2) fo bafj audj bie ©djfüffe auf bie urfprung»
ftefje Statur beS rfjeinfefbifdjen gamtliettguteS jroeifetfjaft
roerben.

SfuS bem ganjen Staunt beS neuBurgunbifdjen
SteidjeS, ba§ fidj jettroeitig Bis an ben Sürdjerfee auS-
befmte, roiffen roir nidjtS üBer |juttroit. Srft jur Seit

') SB. ©ifi, Ser Urfprung beä ©aufeS Stfjeinfelben.
Sinj. f. fdjroeij. ©efef). 1887, @. 25b ff.

2) 20. SJterj. Sie tntttelalterlidjen Surganlagen unb
SBefjrbauten beS Danton» Slargau ©. 220 u. 421.
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der mächtigste Herr im Gebiet der heutigen Schweiz.
Sein gewaltiger Grundbesitz zwischen dem Genfersee

und dem Rhein verschaffte ihn, solchen Einfluß, daß

er zum Herzog von Schwaben und vielleicht auch zum
Rektor von Burgund erhoben wurde, die Tochter Kaiser
Heinrichs III. zur Ehe bekam und es sogar wagen durfte,
die Hand nach der Königskrone auszustrecken. Vor 20
Jahren hat Gisi diese Machtfülle dadurch zu erklären

versucht, daß er Rudolf von Rheinfelden direkt von den

burgundischen Königen abstammen ließ.^) Wäre dieser

genealogische Zusammenhang unbestritten, so dürfte man
annehmen, daß der große rheinfeldische Familienbesitz
und damit auch Huttwil früher burgundisches und
vielleicht ursprünglich fränkisches Krongut war, und Nyffelers
Beobachtung, daß Huttwil vom zähringischen Rektorat

an mit kurzen Ausnahmen immer direkt unter der

Landesregierung gestanden fei, dürfte in diesem Fall noch weiter
rückwärts Geltung beanspruchen bis in die neuburgun-
dische und vielleicht sogar fränkische Zeit zurück. Jn den

letzten Jahren ist man aber von Gisis Ansicht
zurückgekommen und begnügt sich damit, Rudolf von Rheinfelden
als Abkömmling eines burgundifchen Großen zu
bezeichnen, 2) fo daß auch die Schlüsse auf die ursprüngliche

Natur des rheinfeldischen Familiengutes zweifelhaft
werden.

Aus dem ganzen Zeitraum des neuburgundischen
Reiches, das fich zeitweilig bis an den Zürcherfee
ausdehnte, wissen wir nichts über Huttwil, Erst zur Zeit

') W, Gisi, Der Ursprung des Hauses Rheinfelden.
Anz, f. schweiz. Gesch. 1887, S. 2Sb ff.

2) W. Merz, Die mittelalterlichen Burganlagen und
Wehrbauten des Kantons Aargau S. 220 u. 421.
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ber jäfjrtngifdjen £>erjoge, um bie Söenbe beS 11.
SafjrfjunbertS, taudjt ber Drt roieber auf. Sm Safjr 1093
tjatte §erjog Serdjtolb IL, einer ©itte ber bamaligen
©rofjen gemäf), ein eigenes §auSflofter gegrünbet, bte

Senebiftinerabtet ©t. ^eter auf bem ©cfjroarjroalb, unb
fie mit reidjem ©üterbefitj im Stedargau aitSgeftattet.

Söofjt im gteidjen Safjte nodj*) fügte er biefer ©djenfung
©üter in Sutgunb bei, um audj feiner ©ematjlttt unb
itjren Sorfafjren ein treues Slngebenfen ju fidjern, nämlidj

ben §of ju ^erjogenbudjfee mit ben Jürcfjen Sudjfee,
•Seeberg unb ^ttttioit. SaS atteS ftammte auS bem

rfjeinfelbtfcfjen ©runbbefi^, unb nodj Stubolf bon Sifjetn--

fefben felbft fjatte bie ßtrdje jtt |>erjogenbud)fee mit
bent bortigen §of unb ben Beiben anbern iHrdjen famt
ben jttgetjörenben ©ütern befdjenft;2) beSIjalb beftätigte
audj feine Sodjter SlgneS, SerdjtolbS ©emaljlin, im
Saljr 1108 bte Setgabung att ©f. tyetex7) Surdj bie

Seretnigung ber kircfje ju §uttroil mit berjenigen ju
§erjogenbudjfee unb ben Übergang Beiber an ©t. tyetex
bilbete fidj eine enge Sntereffengemeinfdjaft ber ©otteS-

fjauSfeute in beiben Crtfcfjaften; baS äujjetfe fidj j. S.
in einer Urfunbe bon 1467, roo eS fjeifjt, bafj „ir (ber
bon |>uttroil) fjoffredjt unb baS ju Suctjfi ein redjt
roer."4)

Sie Sirdje ju §uttroit, beren Sjtftenj umS Satjr
1100 au§ biefen Sorgängen erfjettt, mufj bon einem
ber frütjern ©runbfjerren auf feinem eigenen ©runb

') Über bie Säuerung ber ©djenfung f. ©etjcf, ®e=

fdjidjte ber ©erjoge oon ^äfjringen ©. 173 Slnm. 572.
2) Urf. 1111, Sej. 27. gont. I, 364 f.
;1) gont. I, 362. Sie fdjeittbare Sergabung ift nur

eine Seftätigung ber früfjeren Sergabung.
4) Urf. 1467, SJtai 4, im ©t.-SX Sern, %. Sradjfelroalb.
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der zähringischen Herzoge, um die Wende des 11.
Jahrhunderts, taucht der Ort wieder auf. Jm Jahr 109?
hatte Herzog Berchtold II., einer Sitte der damaligen
Großen gemäß, ein eigenes Hausklofter gegründet, die

Benediktinerabtei St. Peter auf dem Schwarzwald, und
sie mit reichem Güterbefitz im Neckargau ausgestattet.

Wohl im gleichen Jahre noch') fügte er dieser Schenkung
Güter in Burgund bei, um auch seiner Gemahlin und
ihren Vorsahren ein treues Angedenken zu sichern, nämlich

den Hof zu Herzogenbuchsee mit den Kirchen Buchsee,

Seeberg und Hnttwil. Das alles stammte aus dein

rheinfeldischm Grundbesitz, und noch Rudolf von Rheinfelden

selbst hatte die Kirche zn Herzogenbuchsee mit
dem dortigen Hof und den beiden andern Kirchen samt
den zugehörenden Gütern beschenkt; ^) deshalb bestätigte
auch seine Tochter Agnes, Berchtolds Gemahlin, im

Jahr 1108 die Vergabung an St. Peter/) Durch die

Vereinigung der Kirche zu Huttwil mit derjenigen zu
Herzogenbuchsee und den Übergang beider an St. Peter
bildete sich eine enge Interessengemeinschaft der

Gotteshausleute in beiden Ortschaften; das äußerte sich z. B.
in einer Urkunde von 1467, wo es heißt, daß „ir (der
von Huttwil) hoffrecht und das zu Buchst ein recht

wer." 4)

Die Kirche zu Huttwil, deren Existenz ums Jahr
1100 aus diefen Vorgängen erhellt, muß von einem
der frühern Gruudherren auf seinem eigenen Grund

') Über die Datierung der Schenkung f. Heyck,
Geschichte der Herzoge von Zähringen S. 173 Anm. S72.

2) Urk. 1111, Dez. 27. Font. I, 361 f.
°') Font. I, 362. Die scheinbare Vergabung ist nur

eine Bestätigung der früheren Vergabung,
4) Urk, 1467, Mai 4, im St.-A, Bern, F, Trachselwald,
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unb Soben errictjtet unb mit ben nötigen Sinfünften
auSgeftattet toorben fein; ob bon einem ©liebe beä

feaufeä Stfjeinfefben ober fdjon in burgunbtfdjer Seit'
toiffen toir nidjt. SJtit ber i?ircfje ging natürlidj audj
ber fiirdjenfat*, b. fj. baS Stedjt ber ¦Jßfarrtoafjf, an
©f. tyetex über. Su* Söafjrung ifjrer Sntereffen feijte
bie Slbtei einen SJteier, ber auS ben ©otteSfjauSfeuten

geroäfjft rourbe, auf bem SReiertjof fafj, bie S^fe unb

gäffe jufjanben beS SlofterS einjog, bie niebere ©eridjtS-
barfett über bie ©otteSfjauSfeute ausübte unb üBerfjaupt
bie ganje Sertoaltung Beauffidjtigte.

ßurje Seit freitttfj ging bie Slbtei biefeS SefitjtumS
toieber berfuftig, inbem ber Sergaber felbft, |>etjog

Sercfjtofb II., um einen feiner Sienftmannen, ber fidj
baju eiblidj berpfltdjtet fjatte, nictjt metneibig toerben

ju laffen, bie ©üter ju §utttott einem ©rafen Siebolb

ju Sefjen gab.1) Söeldjem ©efcfjfedjte biefer ©raf an-
gefjörte, ift unbefannt, nur fobiel täfjt fidj feftfteffeu,
baf3 unter ben urfunbficfj befannten ©fiebern ber

f dj ro ei j er i fetjen ©rafentjäufer ju biefer Seit fein
Siebofb borfommt. ©djon im Safjr 1109, nadj bem Sobe

©raf SiebotbS, erftattete aber §erjog Serdjtolb
reumütig ber Slbtei ifjr Sigentum roieber jurüd,2) uub

¦) gfont. I, 362. Sluf einen oerroanbten %aU (ju $ur=
jadj) madjt §etjcf l.c.p. 217, aufmerffam. Safj nidjt ber gan je
©rt ©uttroil ber Slbtei entjogen roorben roar, roie bie
Stufjeidjnung im Eotulus Sanpetrinus irrtümfidj melbet,
Bemerft Sttjffefer ganj ridjtig.

2) SluS ber Sejeidjnung vicus möctjte Stgffeter barauf
fdjliefjen, bah iguttroil möglidjerroeife fdjon bamals ein
gefdjfoffener Drt mar; baä fonnte freilidj nur in bent ©inne
ridjtig fein, bafj bie ©äufer nafje jufantntengebaut, nidjt
aber befeftigt roaren. gu gleictjer Qeit merben audj ©erjagen-
budjfee unb baä fleine babifdje Sorf Senjfjaufen vicus genannt.
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und Boden errichtet und mit den nötigen Einkünften
ausgestattet worden sein; ob von einem Gliede des

Hauses Rheinfelden oder schon in burgundischer Zeit,
wissen wir nicht. Mit der Kirche ging natürlich auch
der Kirchensatz, d. h. das Recht der Hfarrwahl, an
St. Peter über. Zur Wahrung ihrer Interessen fetzte

die Abtei einen Meier, der aus den Gotteshausleuten
gewählt wurde, auf dem Meierhof faß, die Zinse und

Fälle zuhanden des Klosters einzog, die niedere Gerichtsbarkeit

über die Gotteshausleute ausübte und überhaupt
die ganze Verwaltung beaufsichtigte.

Kurze Zeit freilich ging die Abtei dieses Besitztums
wieder verlustig, indem der Vergaber selbst, Herzog

Berchtold II., um einen seiner Dienstmannen, der sich

dazu eidlich verpflichtet hatte, nicht meineidig werden

zu lassen, die Güter zu Huttwil einem Grafen Diebold

zu Lehen gab/) Welchem Geschlechte dieser Graf
angehörte, ist unbekannt, nur soviel läßt sich feststellen,

daß unter den urkundlich bekannten Gliedern der

schweizerischen Grafenhäufer zu dieser Zeit kein
Diebold vorkommt. Schon im Jahr 1109, nach dem Tode

Graf Diebolds, erstattete aber Herzog Berchtold
reumütig der Abtei ihr Eigentum wieder zurück/) und

'i Font, I, 362, Auf einen verwandten Fall (zu Zurzach)

macht Heyck i,«,p. 217, aufmerksam. Daß nicht der ganze
Ort Huttwil der Abtei entzogen worden war, wie die
Auszeichnung im Roiulus Lgupsiriuus irrtümlich meldet,
bemerkt Nyffeler ganz richtig,

2) Aus der Bezeichnung visus möchte Nyffeler darauf
schließen, daß Huttwil möglicherweise schon damals ein
geschlossener Ort war; das könnte freilich nur in dem Sinne
richtig sein, daß die Häufer nahe zusammengebaut, nicht
aber befestigt waren. Zu gleicher Zeit werden auch Herzogenbuchsee

und das kleine badischeDorfBenzhausen viens genannt.



172

biefe Blieb fortan in rufjigem Seft| ifjrer ©üter unb
Stedjte ju §uttiotf BtS jur SteformationSjett.

Sm Saufe beS 12. SafjrcjunbertS getaugte aBer

nodj ein jroeiteS Senebiftinerffofter ju bebentenbem

©rtmbbefitj in £>uttroit, bte Sfbtei Srlacfj ober ©f. So=

fjannfen. SaS gefjt fjerbor auS jroei Stiften bon 1185
unb 1221, ¦) in benen bie tyitipfte SuciuS III. unb
^»onoriuS III. bem genannten Slofter äffe ©üter unb
Stedjte beftätigen, barunter ex dono Manegoldi iu-
nioris curiam de Hutewile cum suis appendiciis,2)
auS ber Sergabung beS jungem SJtanegoIb ben feof ju
fntttroit mit alfer Subefjör. Ser Sergaber gefjörte fefjr
roatjrfctjeinftdj bem feaufe Steuenburg an, auf beffen

©tammtafeln ein SRanegoIb jum Safjr 1143 genannt roirb.
Söenn biefe Beiben ibenttfd) finb, fo bürfte bie ©djenfung

in bie erfte fealfte beS 12. SafjrtjunbertS bertegt
roerben. ©idjer ift, bafj bte ©rafen bon SteuenBurg
©üter im obern Slargau befafjen, benn fdjon ltmS Safjr
1100 fjatte ber biefem feaufe entftammeube Sifdjof Sono
bott Saufanne berfelben Slbtei Srlacfj, fetner eigenen

Stiftung, Sigengttt ju SJtenjnau bergaBt. Stuf roefdje

Söeife aBer bie ©rafen bon SteuenBurg ober genis ju
biefem aargauifdjen ©runbbefiij gefangt toaren, ift
eBenfo bunfel toie ber Urfprung beS feaufeä felbft.
2öie ©f. Steter, berroaftete aucfj bie Slbtei Srlacfj ifjr
Sefiijtum ju §uttroil bon einem SReiertjof auS. 8) 4)

Öfe Oft. 1185 gont. 1,477 f; 3. SJtärj 1221 gont.II, 30 f.
') @o ift fidjer audj in ber Seftätigung oon 1185 ju

trennen, nidjt nadj ber SInmerfung gfont. I, 478, tuonadj
Ulrid) oon Steuenburg jum Sergaber oon ©uttroif mürbe.

3) Son bent ©of ju SJtetijnau roar ber ju ©uttroif redjt-
Ud) getrennt. Urf. 1467, SJtai 4, im St.-Sl. Sern, %. %iad)=
felroalb. 4) Slm 10. guti 1225 bejettgt Sifdjof SBiltjelm oon
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diese blieb fortan in ruhigem Besitz ihrer Güter und

Rechte zu Huttivil bis zur Reformationszeit.
Jm Laufe des 12. Jahrhunderts gelangte aber

noch ein zweites Benediktinerklofter zu bedeutendem

Grundbesitz in Hnttwil, die Abtei Erlach oder St.
Johannsen. Das geht hervor aus zwei Bnllen von 1185
und 1221, ') in denen die Päpste Lucius III. und

Honorius III. dem genannten Kloster alle Güter und
Rechte bestätigen, darunter «x clono Nirnsgolcli in-
nioris oniiarn cl« Untovvils onrn snis avvonclioiis/)
aus der Vergabung des jüngern Manegold den Hof zu
Huttwil mit aller Zubehör. Der Vergaber gehörte sehr

wahrscheinlich dem Hause Neuenburg an, auf dessen

Stammtafeln ein Manegold zum Jahr 1113 genannt wird.
Wenn diefe beiden identisch sind, fo dürfte die Schenkung

in die erste Hälfte des 12. Jahrhunderts verlegt
werden. Sicher ist, daß die Grafen von Neuenburg
Güter im obern Aargan befaßen, denn schon ums Jahr
1100 hatte der diesem Hause entstammende Bischof Cono

von Lausanne derselben Abtei Erlach, seiner eigenen

Stiftung, Eigengut zu Menznau vergabt. Auf welche

Weise aber die Grafen von Neuenburg oder Fenis zu
diesem aargauischen Grundbesitz gelangt waren, ist
ebenso dunkel wie der Ursprung des Hauses felbst.
Wie St. Peter, verwaltete auch die Abtei Erlach ihr
Besitztum zu Huttwil von einem Meierhof aus.

^ Ott, 1185 Font, I, 477 s: 3, März 122t Font. II, 30 f.
2) So ist sicher auch in der Bestätigung von 1185 zu

trennen, nicht nach der Anmerkung Font, I, 478, wonach
Ulrich von Neuenburg zum Vergaber von Huttwil würde,

2) Von dem Hof zu Menznau war der zu Huttwil rechtlich

getrennt, Urk, 1467, Mai 4, im St,-A, Bern, F,
Trachselwald, 4) Am 1«, Juli 1225 bezeugt Bischof Wilhelm von
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SJtan barf aber nidjt etroa an gefdjloffene Sanbfompteje
benfen, fjier ©f. tyetet, bort Srtadj; bie ©runbftücfe
tagen bietmefjr, roie fpätere Urbarien jeigen, bunt burcfj-
einanber, einige Sebauer roaren fogar beiben Slbteien

fattpfltdjttg. Srinnern toir unS nun, bafj aud) nodj
bie £>erjoge bon Springen unb itjre SrBen, bie ©rafen
bon SiBurg, fjier freien ©runb Befafjen, fo muffen roir

geftefjen, bafj eS in §uttroif nidjt an SJÜannigfaftigMt
ber Sefit*.- unb SiedjtSbertjäftniffe fefjfte.

SaS roicfjtigfte SreigniS in £juttroits älterer @e=

fdjidjte fäfft inS 13. Safjrtjunbett, eS ift bie Sefeftigung
beS Bistjer offenen OrteS burcfj SJtauer unb ©raben,

furj gefagt, bie Umroanbfung in eine ©tabt. Safj
biefer Sorgang inS 13. Safjrtjunbert faffen nrnfs, gefjt
barauS fjerbor, bafj am 28. Suni 1280 unter ben

Seugen einer Urfunbe ein Cunradus, scultetus de

Hütwile, Äonrab, ©djultijeijj ju §uttroif, auftritt,
ein fidjereS Äennjeidjen, bafj §uttroit ju biefer Seit
ftäbtifdje gorm angenommen fjatte. SJtan fonnte bie

grage aufroerfen, ob bie Sefeftigung nidjt fdjon in
jäfjringifdje Seit, b. fj. inS 12. Safjrfjunbert, faffe.

Safür aBer finb nicfjt bie geringften Sfnjeidjen bor-

Saufanne, bafe Adelheid von Scey (in §odjburgunb), Sott*
rot beä StitterS ©uno oon Dltigen, bem Seutfcfjorbengfjofpifc
in gräfdjelg ifjren ganjen Sefi£ „in loco qui dicitur
Nyvilins" oergabt fjabe (gont. II, 63). Db Sttjffeter (@.
13) mit Stedjt barunter Sttjffel in ber Sßfarrei ©uttroif oer-
ftefit, ift fefjr fraglidj, benn bie geugenfctjaft £>eg sgtfdjofs
oon Saufanne unb oon oier Saufanner ©fjorfjerren beutet
oiet efjer auf (Siiter fjin, bie in ifjrer Siöjefe tagen. Ser
gorm nadj roäre atn erften an Stuoitttj im Santon greiburg
ju benfen, baä gleidj gräftfjefs im SiStum Saufanne lag.
SaS ©ofpij gräfdjelS, über baä im übrigen fojufagen
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Man darf aber nicht etwa an geschlossene Landkompleze

denken, hier St. Peter, dort Erlach; die Grundstücke

lagen vielmehr, wie spätere Urbarien zeigen, bunt
durcheinander, einige Bebauer waren sogar beiden Abteien

fallpflichtig. Erinnern lvir uns nun, daß auch noch

die Herzoge von Zähringen und ihre Erben, die Grafen
von Kiburg, hier freien Grund besaßen, so müsfen wir
gestehen, daß es in Huttwil nicht an Mannigfaltigkeit
der Besitz- und Rechtsverhältnisse fehlte.

Das wichtigste Ereignis in Huttwils älterer
Gefchichte fällt ins 13. Jahrhundert, es ist die Befestigung
des bisher offenen Ortes durch Mauer und Graben,
kurz gesagt, die Umwandlung in eine Stadt. Daß
dieser Vorgang ins 13. Jahrhundert fallen muß, geht

daraus hervor, daß am 23. Juni 1280 unter den

Zeugen einer Urkunde ein Onnraclus, scnrltstus cls

Unt^viis, Konrad, Schultheiß zu Huttwil, auftritt,
ein sicheres Kennzeichen, daß Huttwil zu dieser Zeit
städtische Form angenommen hatte. Man könnte die

Frage aufwerfen, ob die Befestigung nicht schon in
zähringische Zeit, d. h. ins 12. Jahrhundert, falle.
Dafür aber find nicht die geringsten Anzeichen

VorLausanne, daß ^.ctsinsici von Sesv (in Hochburgund), Wit-
roe des Ritters Cuno von Oltigen, dem Deutschordenshofpitz
in Fräschels ihren ganzen Besitz „in ic>«c> Hui vtieitur
Nvvitins" vergabt habe (Font, II, 63). Ob Nyffeler (S.
13) mit Recht darunter Nyffel in der Pfarrei Huttwil
versteht, ist sehr fraglich, denn die Zeugenschaft des Bischofs
von Laufanne und von vier Laufanner Chorherren deutet
viel eher auf Güter hin, die in ihrer Diözese lagen. Der
Form nach wäre am ersten an Nuvilly im Kanton Freiburg
zu denken, das gleich Fräschels im Bistum Lausanne lag.
Das Hospiz Fräschels, über das im übrigen sozusagen
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fjanben, bielmefjr fpridjt bagegen bie Srroägung, bafj
bie feexpge bon Qäfjringen itjren neugegrünbeten ©täbten
roeitgefjenbe ^ribifegien erteitten, unb bajj §uttroit fidj
fictjer ganj anberS entroidelt fjatte, roäre eS biefeS grofjen
SorteilS teitfjaftig geroorben.

SBir muffen fomit bie Ummauerung §uttroitS in
fiBurgifcfje Seit berfegen. SBie SJterj gejeigt fjat, -)

fjaben bie ©rafen bon Siburg bie Sntftefjung ftäbtifdjer
©emeinroefen inaitnigfadj geförbert; Slarau, Saben, Senj--

burg, Stellingen Ijaben fidj unter itjrer ^errfdjaft ju
©täbten entroicfett. Scatürtidj ging bte Sefeftigung §utt=
roitS nur alfmäfjlidj bor fidj, bietteidjt tjat fogar erft
ber tatfräfttge ©raf Stttbotf bon ^abSburg bte letjte
feanb angetegt, atS er 1265 bon Surgborf auS gegen
tyetex bon ©abopen umfaffenbe Stttftungeu betrieb,

^ntttroit gefjörte jtoar jur §interlaffenfdjaft ^artmanttS
beS jüngeten bott ßiöurg; barüber berfügte aöer
bamatS Stubolf bon ^abSburg als Sormunb bott feaxt-
mattnS Sodjter Slnna ganj nadj ©utbüttfen. Sur
©ictjerung ber rüdroärtigen Ser6inbungen fonnte §utt=
roil, toenn eS toofjf Befefttgt toar, roefentlidj Beitragen.

nidjtS befannt ift, ging offenbar früfjjeitig in ber Seutfdj*
otbetiSfotmnenbe SumiSroalb auf, unter beren Urfunbenbe-
ftanb fidj audj baS oortiegenbe Sofutnent befanb. ©ier
offenbar rourbe gegen baä ©nbe beä 14. SafjitjnnbertS bie
Sorfafnottj beigefügt: „Saj unS frö Slbelfjeit oon StjeiS
gen Ijat als ir gut jü SttjuittnS." Safj ber ©djreiber bie
gorm ber Urfunbe budjftäbltd) nadjmalt, ift bebeutfam,
er rouf*te fidjer nidjt, roo biefeS SttjuilinS lag; roaren bie
©üter in bem ju ©umtSroalb rootjlbefannten Sttjffel gele=

gen geroefen, fo Ijätte er ftdjet eine anbere geläufigere gorm
geroäfjlt.

») l. c. p. 623.
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Handen, vielmehr spricht dagegen die Erwägung, daß
die Herzoge von Zähringen ihren neugegründeten Städten
weitgehende Privilegien erteilten, und daß Huttwil sich

sicher ganz anders entwickelt hätte, wäre es dieses großen
Vorteils teilhaftig geworden.

Wir müssen somit die Ummauerung Huttwils in
kiburgische Zeit verlegen. Wie Merz gezeigt hat, ')
haben die Grafen von Kiburg die Entstehung städtischer

Gemeinwesen mannigfach gefördert; Aarau, Baden, Lenzburg,

Mellingen haben sich unter ihrer Herrschaft zu
Städten entwickelt. Natürlich ging die Befestigung Huttwils

nur allmählich vor sich, vielleicht hat sogar erft
der tatkräftige Graf Rndolf von Habsburg die letzte

Hand angelegt, als er 1265 von Burgdorf aus gegen

Peter von Savoyen umfassende Rüstungen betrieb.

Hnttwil gehörte zwar zur Hinterlassenschast Hartmanns
des jüngeren von Kiburg; darüber verfügte aber
damals Rndolf von Habsbnrg als Vormund von
Hartmanns Tochter Anna ganz nach Gutdünken. Zur
Sicherung der rückwärtigen Verbindungen konnte Huttwil,

ivenn es wohl befestigt war, wefentlich beitragen.

nichts bekannt ist, ging offenbar frühzeitig in der Deutsch-
ordenskommende Sumiswald auf, unter deren Urkundenbestand

sich auch das vorliegende Dokument befand. Hier
offenbar murde gegen das Ende des 14, Jahrhunderts die
Dorsalnotiz beigefügt: „Daz uns frö Adelheit von Cyeis
gen hnt als ir güt zü Nuuilins." Daß der Schreiber die
Form der Urkunde buchstäblich nachmalt, ist bedeutsam,
er wußte sicher nicht, wo dieses Nyuilins lag; wären die
Güter in dem zu Sumiswald wohlbekannten Nyffel gelegen

gewesen, so hätte er sicher eine andere geläufigere Form
gemahlt,

>) l, c. p. 623.
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SJtan barf aber nidjt an eine planmäßige Steufdjöpfung
im ©ebiet beS bisherigen SanneS bon £>uttroif benfen,
eS roar biefmetjr nur eine Sefeftigung beS toofjf fdjon
lange jiemlidj bidjt um bte kircfje gruppierten ^äufer-
fompfejeS. Sarauf beutet befonberS ber Umftanb, bafj
mitten im ©täbtdjen frembeS ©runbeigentum fag: ber

SJteiertjof beS ßfofterS Srladj.1) Sine Stettgrunbung märe

fidjer auf auSfdjtiefjfidj fiburgifdjen Soben berlegt toorben.

Sinjeftjeiten über bte Slrt ber SBefjrbauten fetjten;
nur ganj gefegentfidj erfatjren wir ettoaS bon ber Se*

feftfgung, fo auS bem Safjr 1326, too ben ^Pfanb-

infjabern Sofjann unb Sfrnolb bon ©rünenberg ertaubt
toirb, bafj fie 20 SJtarf ©iföer „geboroen mugen auf
unfer gut ju feutwilex," roaS bodj roofjf auf bie ©djuij-
bauten ju bejiefjen ift.2) StfS im Safjr 1340 bie Serner
baS ©täbtdjen einnahmen, mar eS laut ber Cronica
de Berno: muris et fossato munita et robo-
rata,3) mit SJtauern unb ©raben befefligt uttb be-

roeljrt. 1378 berroenbete toieber ein ©rünenberg 200
©ufben auf SerftärfungSbauten unb 1404 rourbe bie

©tabt berfauft: „als bie mit ©raben unb muren
inbegriffen ift". Sluf Stonxab SürftS Staxte bex

Sibgenoffenfdjaft ift ^uttroil abgebilbet mit frenetierter
SJtauer unb ftarfem bieredigent Sdturm, roenn bamit
nictjt etroa ber Sirdjtttrm gemeint ift. Stud) nadj beut

Sranbe bon 1537 nodj ift in ben Urbarien bom ©tabt=

graben bie Stebe.

») ©uttroit Urbar oon 1588. Sluet) bie Sirdje ftanb
auf frembem ©runb, als Staftoögte ber Sropftei ©erjogen«
budjfee befafjen aber bte ©rafen oon Siburg fjier immer-
fjin bie SogtgeridjtSbarleit. 2j gont. V, 503. 3) Suftinger
ed. ©tuber p. 300.
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Man darf aber nicht an eine planmäßige Neuschöpfung
im Gebiet des bisherigen Bannes von Huttwil denken,
es war vielmehr nur eine Befestigung des Wohl schon

lange ziemlich dicht um dte Kirche gruppierten
Häuserkomplexes. Darauf deutet besonders der Umstand, daß
mitten im Städtchen fremdes Grundeigentum lag: der

Meierhof des Klosters Erlach/) Eine Nengründung wäre

sicher auf ausschließlich kiburgischen Boden verlegt worden.

Einzelheiten über die Art der Wehrbauten fehlen;
nur ganz gelegentlich erfahren wir etwas von der

Befestigung, so aus dem Jahr 1326, wo den

Pfandinhabern Johann und Arnold von Grünenberg erlaubt
wird, daß sie 20 Mark Silber „gebowen mugen auf
unfer güt zu Hutwiler," was doch wohl auf die Schutz-
bautcn zu beziehen ist/) Als im Jahr 1310 die Berner
das Städtchen einnahmen, war es laut der Osnisn
cis Lsrns: rnnris st l«8«g,t« ninnila st rovo-
rata/) mit Mauern und Graben befestigt und
bewehrt. 1378 verwendete wieder ein Grünenberg 200
Gulden auf Verftärkungsbauten und 1101 wurde die

Stadt verkauft: „als die mit Graben und muren
inbegriffen ist". Auf Konrad Türsts Karte der

Eidgenossenschaft ist Huttwil abgebildet mit krenelierter

Mauer und starkem viereckigem Eckturm, wenn damit
nicht etwa der Kirchturm gemeint ist. Auch nach dem

Brande von 1537 noch ist in den Urbarien vom
Stadtgraben die Rede.

Huttwil Urbar von 1588. Auch die Kirche stand
auf fremdem Grund, als Kastvögte der Propstei Herzogenbuchsee

besaßen aber die Grasen von Kiburg hier immerhin

die Vogtgerichtsbarkeit. Font. V, 503. ->) Justinger
eà. Studer p. 300.
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Sm 14. Saljrfjunbert roirb ^utttoif abtoedjfefnb
Sefti unb ©tabt genannt, im 15. Satjrfjunbert audj
toofjf einmaf „ffojj",1) fpätet faft auäfdjfiefjttcfj ©tabt.
Sefti unb ©djlofj finb gfeidjbebeutenb mit ©tabt ge-

Brattcfjt; für ein ©cfjfofj im tjeutigen ©inne innerfjatb
ber ©tabtmauern finben fidj feine SfntjaftSpunfte.

Sen Stamen einer ©tabt berbanfte §utttoif feiner

Sefeftigung. SJtauern, ©raben uub Sore gaften im
SoIfSberoujjtfein als Kriterium einer ©tabt. Sin ftaf-
fifdjeS Seifpiet bafür füfjtt SJterj2) auS bem Satjre
1674 an, roo bte Sagfafeung ju Saben ifjte Sinroiffiguttg
jur Uinntauerung bon Stfjeintjeim bettoeigette, ba ber

Ort baburdj jur ©labt erfjoben rourbe.

Stber bte Ummauerung allein madjte nocfj feine

©tabt auS; audj fltöfter, SifdjöfSfjöfe unb felbft Sörfer
fonnten befefttgt fein unb roaren beSfjalb bodj nidjt
©täbte;3) bie Sefeftigung roar nur eineS bon ben

SJferfmalen einer fpätmittefalterticfjen ©tabt; ju einer

roirfticfjen ©tabt, einer ©tabt im StecfjtSfinne,
gefjörte mefjr: eS gefjörte baju ftäbtifdje Drganifation,
SJtarftrecfjt unb bor altem ein ©tabtrecfjt.

SBie mar eS nun bamit um ^uttroit Beftettt?

SorauSjufdjiden ift, bafs bie Seantroortung biefer
grage burdj bie ©pärfidjfeit älterer Stadjricfjten fetjr
erfdjlnett ift; nur burdj Siüdfdjtüffe auS fpäterer Seit
fönnen roir ju einem geficfjerten Stefultat gefangen.

SftS üennjeicfjen bafür, bafj §utttoil ftäbtifdje gorm
angenommen fjatte, fjaBen roir oBen baS Sluftreten eineS

©djulttjetfjen angegeben. Slm 28. Sunt 1280 toirb in

»j j. S. Slbfdjiebe If, 720. 2) l. c. p. 626. 3)

Sie ©ntftefjung beS beutfdjen ©täbteroefenS ©. 31.
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Jm 14. Jahrhundert wird Huttwil abwechselnd

Vesti und Stadt genannt, im 15. Jahrhundert auch

wohl einmal „floß"/) später, fast ausschließlich Stadt.
Vesti und Schloß sind gleichbedeutend mit Stadt
gebraucht; für ein Schloß im heutigen Sinne innerhalb
der Stadtmauern finden sich keine Anhaltspunkte.

Den Namen einer Stadt verdankte Huttwil seiner

Befestigung. Mauern, Graben und Tore galten im
Volksbewußtsein als Kriterium einer Stadt. Ein
klassisches Beispiel dafür führt Merz^) aus dem Jahre
1674 an, wo die Tagsatzung zu Baden ihre Einwilligung
zur Ummanerung von Rheinheim verweigerte, da der

Ort dadurch znr Stadt erhoben würde.

Aber die Unimauerung allein machte noch keine

Stadt nus; auch Klöster, Bischöfshöfe und selbst Dörfer
konnten befestigt sein und warm deshalb doch nicht

Städte/) die Befestigung war nur eines von den

Merkmalen einer spätmittelalterlichen Stadt; zu einer

wirklichen Stadt, einer Stadt im Rechtssinne,
gehörte mehr: es gehörte dazu städtische Organisation,
Marktrecht und vor allem ein Stadtrecht.

Wie war es nun damit um Huttwil bestellt?

Vorauszuschicken ist, daß die Beantwortung diefer
Frage durch die Spärlichkeit älterer Nachrichten sehr

erschwert ist; nur durch Rückschlüsse aus späterer Zeit
können wir zu einem gesicherten Resultat gelangen.

Als Kennzeichen dafür, daß Huttwil städtische Form
angenommen hatte, haben wir oben das Auftreten eines

Schultheißen angegeben. Am 28. Juni 1280 ivird in

') z, B, Abschiede II, 720, l, c. p, 626,
Die Entstehung des deutschen Städtewesens S. 31.
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einer ju Surgborf auSgeftettten Urfunbe als felfer Seuge
Cunradus scultetus de Hütwile genannt.1) Sr
roar roofjf Surger bon Surgborf unb jebenfaffS bon ben

©tabtfjerren, ben ©rafen bon Siburg eingefe|t. ©idjer
ift baS Beim jroeiten Befannten ©djuttfjeifjen bon §utt=
roil, Subroig bon ©BerBurg, ber am 30. Slprit 1294
roieber in einer Surgborfer Urfunbe als erfter Senge

auftritt.2) Sie DBerburg getjörten ju ben angefefjenften

Surgborfer ©efdjledjtem. Sin Sfngefjöriger ber gamitie,
Stubotf, roar um bie SJtitte beS 13. SafjrtjunbertS lau*
gere Seit ©djuttfjeifj con Surgborf; Subroig, ber ©djuft-
fjeifj bon §uttroit, roirb in ben Safjren 1277 unb 1297
als Surger bon Surgborf genannt. Sfber fcfjon bor bem

Safjr 1332 finben roir einen §uttroifer felbft afS ©cfjutt-
fjeifjen an ber ©pifje beS ©emetnroefenS, unb bon ba

an bis jum Saljr 1798 blieb biefeS Slmt ftetS in ben

§änben bon ^uttmifer ©efdjfecfjtern. Safj ein ©djult-
fjeif3 bon §uttroif bon biefer fjofjen SBürbe aber faum
biel mefjr afS ben Stamen befafj, roerben toir fpäter fefjen.

©djfimmer ift eS mit einem anbern Organ ftäbtifdjer
Serfaffung, roofjf bem roictjtigften, beftettt, bem Stat.

SaS ganje SJtittelafter (jinburd) finbet fidj feine ©pur
bon einem Stat ju ^uttroif. Stodj ju Slnfang be§ 16.

SafjrfjunbertS unterjeicfjnen bie ^uttroifer itjre Sriefe
mit: ©djultfjeifj unb gemein Sanbgeridjt, ©erneut feet*

fdjaftfüt, ©djulttjeijj unb ©emeinbe, unb äfjnlidj.8)
Srft um 1530 taudjt bann bie Sejeidjnung ©djull-
fjeifj unb Stat auf.4) SBenn man aber ber ©adje auf

J) gont.TII, 285. 2) gont. III, 581. s) Unnütje Sapiere
Sb 6, ©t.-Sl. Sern. 4) j. S. im SinS- unb gaErobet oon
©rlad) ju ©uttroil oon 1532; S. ©prudjb. o. @. 3. 3.620
jum 8. Slug. 1539.

12
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einer zu Burgdorf ausgestellten Urkunde als letzter Zeuge
0unrg,clu8 8«u1t«tr>8 de Hütwiis genannt.') Er
war wohl Burger von Burgdvrf und jedenfalls von den

Stadtherren, den Grafen von Kibnrg eingesetzt. Sicher
ist das beim zweiten bekannten Schultheißen von Huttwil,

Ludwig von Oberburg, der am 30. April 1294
wieder in einer Burgdorfer Urkunde als erster Zeuge

auftritt/) Die Oberburg gehörten zu den angesehensten

Burgdorfer Geschlechtern. Ein Angehöriger der Familie,
Rudolf, war um die Mitte des 13. Jahrhunderts längere

Zeit Schultheiß von Burgdorf; Ludwig, der Schultheiß

von Huttwil, wird in den Jahren 1277 und 1297
als Burger von Burgdorf genannt. Aber schon vor dem

Jahr 1332 finden wir einen Huttwiler selbst als Schultheißen

an der Spitze des Gemeinwesens, und von da

an bis zum Jahr 1798 blieb dieses Amt stets in den

Händen von Huttwiler Geschlechtern. Daß ein Schultheiß

von Huttwil von dieser hohen Wurde aber kaum

viel mehr als den Namen besaß, werden ivir später sehen.

Schlimmer ist es mit einem andern Organ städtischer

Verfassung, mohl dem wichtigsten, bestellt, dem Rat.
Das ganze Mittelalter hindurch sindet sich keine Spur
von einem Rat zu Huttwil. Noch zu Anfang des 16.

Jahrhunderts unterzeichnen die Huttwiler ihre Briefe
mit: Schultheiß und gemein Landgericht, Gemein Her-
schaftlüt, Schultheiß und Gemeinde, und ähnlich/)
Erst um 1530 taucht dann die Bezeichnung Schultheiß

und Rat auf/) Wenn man aber der Sache auf

') Font. III, 285. 2) Font. III, 581. Unnütze Papiere
Bd 6, St.-A. Bern. -) z. B. im Zins- und Fallrodel von
Erlach zu Huttwil von 1532; T. Spruchb. o. G. I. I. 620

zum 8. Aug. 1539.

12
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ben ©runb gefjt, fo jeigt eS fidj, bafj barunter eigentlidj

nidjtS anbereS afS bie jroölf ©efdjroornen berftanben

roaren, toie fie in jebem niebern ©eridjt bem Stidjter
beigegeben waren. Sa £mttroit toegen feiner Sefeftigung
©tabt genannt tourbe unb einen ©ctjulftjeifjen befafj,

barf man fidj nidjt rounbern, bafj audj bie Sejeidjnung
„Stat" fidj einftettte.

SBetter fällt auf, bafj ber Segriff Sürgerfdjaft unb

Surger im SJtittetafter burdjauS fefjlt. SJtit einer einjigen
SluSnaljme1) fjeifjt eS immer: NN bon §uttroif ober

gefeffen ju ^uttroit, nidjt Surger ju §uttroif,
audj bei ©efdjledjtern, bte fidjer ju ben afteingefeffenen

getjörten, roie bie ©eil unb ©djnett. Srft bom 16.

Safjrfjunbert an taudjt bereinjeft bie Sejeidjnung „Surger"

auf unb jroar gleidjbebeutenb mit „eingefeffen"; fo

in ber ©atpng bon 1659: „roenn ein Sngefeffener ber

©tatt ^uttroljf einen anbern Surger überjüfjnet"
Sludj bon ftäbtifdjen Sfmtern, mie Senner, Sortoart,
©äjufmeifter, finbet fictj nidjtS; ebenforoenig fjat feuü-
roif je ein ©tabtfiegef gefüfirt. Son ftäbtifdjer Drgani»
fation ift fomit nur Stame unb Sfmt eines ©djulttjeifjen
fidjer bejeugt.

Stidjt beffer ftefjt eS mit bem SJtarftredjt, biefem
Bebeutfamen -"JMbileg, baS biete StectjtSfjiftorifer als
©runblage unb erfte Sebingung für bie Sntftefjung unb
Sntroidlung einer ©tabt Betradjten. Srft jum Safjr
1467 erfatjren roir, bafj in §uttroif SJtärfte aBgefjaften
rourben.2) SaS roar aBer eine Seit, roo aucfj Be-

beutenbere Sörfer, roie Sangnau, §erjogenBudjfee, Slar-

') Urf. 1332. 3an. 2: ©einrid) ©nette, ein burger je
©utroile. gont. VI, 1. 2) SBetti, ©tabtredjt oon Sern I, 197.
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den Grund geht, fo zeigt es fich, daß darunter eigentlich

nichts anderes als die zwölf Geschwornen verstanden

waren, wie sie in jedem niedern Gericht dem Richter
beigegeben waren. Da Huttwil wegen seiner Befestigung
Stadt genannt wurde und einen Schultheißen besaß,

darf man sich nicht wundern, daß auch die Bezeichnung

„Rat" sich einstellte.

Weiter fällt auf, daß der Begriff Burgerschaft und

Burger im Mittelalter durchaus fehlt. Mit einer einzigen

Ausnahme^ heißt es immer: 5i!^ von Huttwil oder

gesessen zu Huttwil, nicht Burger zu Huttwil,
auch bei Geschlechtern, die sicher zu den alteingesessenen

gehörten, wie die Geil und Schnell. Erst vom 16.

Jahrhundert an taucht vereinzelt die Bezeichnung „Burger"

auf und zwar gleichbedeutend mit „eingesessen" ; sv

in der Satzung von 1t>59: „wcnn ein Jngesefsener der

Statt Huttwyl einen andern Burger überzühnet"
Auch von städtischen Ämtern, wie Venner, Torwart,
Schulmeister, findet fich nichts; ebensowenig hat Huttwil

je ein Stadtsiegel geführt. Von städtischer Organisation

ist somit nur Name und Amt eines Schultheißen
sicher bezeugt.

Nicht besser steht es mit dem Marktrecht, diesem

bedeutsamen Privileg, das viele Rechtshistoriker als
Grundlage und erste Bedingung für die Entstehung und
Entwicklung einer Stadt betrachten. Erst zum Jahr
1467 erfahren wir, daß in Huttwil Märkte abgehalten
wurden/) Das war aber eine Zeit, wo auch
bedeutendere Dörfer, wie Langnau, Herzogenbuchsee, Aar-

') Urk, 1332. Jan. 2: Heinrich Snelle, ein burger ze

Hutwile. Font, VI, 1, ^ Welti. Stadtrecht von Bern I, 197.
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roangen, J) Sangentfjaf2) fdjon ifjren SJtarft fjatten.
SBie biefe Drte, fjat aucfj fmttroif atter SBatjrfdjeinfidj-
feit nadj erft in Bernifdjer Seit baS Stedjt jur Slbfjattung
bon SJtärften ertjaften. 1539 rourbe bem ©täbtdjen ein
roeiterer Safjrmarft, 1564 ein Steljmarft unb 1575 ein

SBodjenmarft Beroittigt.3)
Stun nodj bie grage beS ©tabtredjteS felbft. Sie

einer neuen ©tabt erteiften ^ßribilegien pflegten famt
ben barauS entroidelten früfjer ober fpäter fcfjriftfictj
ftjiert ju roerben in einer fogenannten ^anbbefte. SBäre

eS nun benfbar, bafj §uttroil irgenb einmat eine feanb-
befte erfjalfen tjatte, bie fpäter fpurloS berfdjtoanb?
Sarauf ift entfcfjieben mit „nein" ju antroorten. SaS

Setoufjtfein, ftäbtifdje Stedjte ju befiijen, berbriefte ober

unberbriefte, tjatte fidj bem ©ebääjtniS ber ©tabt-
berootjner unauSlöfdjlidj eingeprägt unb roäre bei mefjr
afS einer ©efegentjeit jum SluSbrud gefommen. SJtan

braudjt nur an bie Sirdjberger ju erinnern, bie jur
3ett ber £>efbetif ifjre 500 ^aljxe früfjer auSgeftettte,
aber nie in «Kraft getretene §anbbefte fjerborjogen unb
geltenb madjten.4) SBäre bie ©tabtredjtSurfunbe j. S.
bei ber Setftörung beS ©täbtdjenS im Safjr 1340
untergegangen, fo rourbe fie burdj ben ©tabtfjerm jtoeifetfoS
erneuert roorben fein, roie baS Seifpief bon Saufenburg aus
bem Slnfang beS 14. SafjrfjunbertS jeigt.6) Subem mürbe

Sern, gteidjroie eS mit Surgborf, Slarberg unb anbern
©täbten gefdjafj, audj §uttroif bie ftäbtifdjen ^ßribilegien

') ©eroerbeorbnung oon 1478 in %. ©pructjb. o. ©.
©. 328. 2) Sinsheim I, 167. 3) ©t.-SI. Sern, StatSmanuafe
268/241; 365/88; 389/166. 4) ©. SSefti, Seiträge jur ®e-
fdjtdjte oon Sirdjberg. Stätter für bern. ©efdj. I, 221 ff.
5) SJterj, l. c. p. 313.
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ivan.'iü. Langenthals schon ihren Markt hatten.
Wie diese Orte, hat auch Huttwil aller Wahrscheinlichkeit

nach erst in bernifcher Zeit das Recht zur Abhaltung
von Märkten erhalten. 1539 wurde dem Städtchen ein

weiterer Jahrmarkt, 1564 ein Viehmarkt und 1575 ein

Wochenmarkt bewilligt/)
Nun noch die Frage des Stadtrechtes selbst. Die

einer neueu Stadt erteilten Privilegien pflegten samt
den daraus entwickelten früher oder später schriftlich
fixiert zu werden in einer sogenannten Handveste, Wäre
es nun denkbar, daß Huttwil irgend einmal eine Handveste

erhalten hätte, die später spurlos verschwand?

Darauf ist entschieden mit „nein" zu antworten. Das
Bewußtsein, städtische Rechte zu besitzen, verbriefte oder

unverbriefte, hätte sich dem Gedächtnis der

Stadtbewohner unauslöschlich eingeprägt und wäre bei mehr
als einer Gelegenheit zum Ausdruck gekommen. Man
braucht nur an die Kirchberger zu erinnern, die zur
Zeit der Helvetik ihre 500 Jahre früher ausgestellte,
aber nie in Kraft getretene Handveste hervorzogen und

geltend machten/) Wäre die Stadtrechtsurkunde z. B.
bei der Zerstörung des Städtchens im Jahr 1310
untergegangen, so ivürde sie durch den Stadtherrn zweifellos
erneuert worden sein, wie das Beispiel von Laufenburg aus
dem Anfang des 14. Jahrhunderts zeigt/) Zudem würde
Bern, gleichwie es mit Burgdorf, Aarberg und andern
Städten geschah, auch Huttwil die städtischen Privilegien

') Gewerbeordnung von 1478 in T, Spruchb, o, G.
H. 328, 2) Anshelm t, 167. ») St.-A. Bern, Ratsmanuale
268/241; 36S/83; 389/166. E. Welti, Beiträge zur
Gefchichte von Kirchberg. Blätter für bern. Gefch. I, 221 ff.
5) Merz, l. c. p. 313,
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Beftätigt fjaben, atS eS ben Ort im Safjr 1408 burdj
,f?auf an fidj bradjte. Sabon berfautet aber nidjtS.

Sin ©tabtredjt umfafjte „baS gefamte bürgerliche
Seben ber Sinroofjner; eS fjanbette bott ifjren perfön-
lidjen greitjeitSrectjten, bon Sergefjen unb ©trafen, bom
©emeinberedjt, bon bem ©tabtredjt unb ber ©tabt-
berfaffung."1) Surdj neue ^ritoilegien unb autonome

©aijungen erroeiterte unb befeftigte eS fidj immer meljr
nnb füfjrte unter günftigen Umflänben ju böttiger pofi-
tifdjer Unabbängigfeit.

SBie btei, ober Beffer gefagt, rote roenig ^uttroif
bon fofdjen Sterten Befafj, jeigt bie ©afmng bon 1659.
Sn biefem Safjr rourben ben lieben unb getreuen Untertanen

ju §uttroit „ifjre grijfjeiten, Satzungen, alte Sreüdj
unbt ©erootjnfjeiten, bie fie bon alter fjar gefjabt unbt
bif)t)ax redjtmeffjig Befefeen uttb genoffjen in ein
nülueS ÜBet" berfertigt unb mit bem ©efretfieget ber

©tabt Sern berfefjen.2) SS roar affo nidjt eine Steu-

berleifjung, fonbern eine Seftätigung früfjer berbriefter
Stedjte.3) ©djon fjunbert Safjre borfjer ift in bem

emmentalifdjen ©tatutar bon 1559 bün ber ©atjung
bon §uttmif bie Stebe,4) ifjr Snfjaft gefjt aber jum
grofeen Seif bief roeiter jurüd bis in bie borbernifdje
Seit.

Sie einjefnen SIrtifef betreffen u. a. bie geuer-
polijei, bie SerfefjrSpolijei, baS Sinjuggefb, beffen Sr-
fjebung bon Sern ertaubt rourbe, roeif öuttroif „mit

') ©eget a. a. O. ©. 134. 2) S. ©prudjb. u. ®. S. £.
178**. s) ©anj irrig ift 3. ©djneflS Sermutung, biefe ©afcun-
gen feien geroäfjrt roorben „in golge ber oon ©uttroif im
Sauernfrieg beroäfjrten Sreue." Seitfdjr. f. fdjroeij. Stedjt,
8. Sb. (1860) @. 184. 4) ib. 9. Sb. (1861) @. 198 ff.
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bestätigt haben, als es den Ort im Jahr 1408 durch

Kauf an sich brachte. Davon verlautet aber nichts.
Ein Stadtrecht umfaßte „das gesamte bürgerliche

Leben der Einwohner; es handelte von ihren persönlichen

Freiheitsrechten, von Bergehen und Strafen, vom
Gemeinderecht, von dem Stadtrecht und der Stadt-
Verfassung."^ Durch neue Privilegien und autonome

Satzungen erweiterte und befestigte es sich immer mehr
und führte unter günstigen Umständen zu völliger
politischer Unabhängigkeit.

Wie viel, oder besser gesagt, wie wenig Huttwil
von folchen Rechten besaß, zeigt die Satzung von 1659.
Jn diesem Jahr wurden den lieben und getreuen Untertanen

zu Huttwil „ihre Frhheiten, Satzungen, alte Breüch
undt Gewohnheiten, die sie von alter har gehabt undt
bißhar rechtmesßig befesßen und geuosßen... in ein

nüwes libel" verfertigt und mit dem Sekretsiegel der

Stadt Bern versehend) Es war also nicht eine

Neuverleihung, sondern eine Bestätigung früher verbriefter
Rechte/) Schon hundert Jahre vorher ist in dem

emmentalifchen Statutar vou 1559 von der Satzung
von Huttwil die Rede/) ihr Inhalt geht aber zum
großen Teil viel weiter zurück bis in die vorbernifche

Zeit.
Die einzelnen Artikel betreffen u. a. die

Feuerpolizei, die Verkehrspolizei, das Einzuggeld, dessen

Erhebung von Bern erlaubt wurde, weil Huttwil „mit

') Hegel a. a. O. S. 134. 2) T. Spruchb. u. G. T. T.
178 2) Ganz irrig ist I. Schnetts Vermutung, diese Satzungen

seien gemährt worden „in Folge der von Huttwil im
Bauernkrieg bewährten Treue." Zeitschr, f. schweiz. Recht,
8. Bd, (I860) S. 184, ") ib. 9. Bd. (1861) S. 198 ff.
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fdjönen Sltmenben, anfedjenlidjen gemeinen ^öttjeren unb

fjjnen ©erecljtigfeiten berfedjen." grei toäfjfen fonnte

fmttroit nur ben ©edefmeifter; ber SBeibel beburfte ber

Seftätigung burdj ben Sanbbogt bon Sradjfelroalb;
aucfj bürfte bie ©emeinbe StattjauS, Soff-* unb SJteijg-
banf berteifjett. Sie fommunafen Äompetenjen roaren
im übrigen fetjr gering; in ber ©afjung roirb einjig
bie SefugniS erroätjnt, auf Sergefjen gegen geuer* unb

©trafjenorbnung eine Sufje bis ju einem tt ju feiert.
Unb biefeS Serbot erlaffen ©djulffjeifj, ©edelmeifter unb
bte Sier (b. fj. bie Slttmenbauffetjer), nidjt etroa ©djulffjeifj

unb Stat, benn ber StuSbrud Stat roar, roie fdjon
oben bemerft, nidjtS anbereS als eine bem ©eridjt
ljutttoil eigene Senettnung ber 12 ©eridjtfäffen ober

©efdjroorenen. Sn ber ©aijung fommt er nicfjt bor.
Sem ©djuftfjeiBenamt fdjenft Sttjffefer befonbere

Seactjtung. Obfdjon ifjm bor bem 15. Safjrfjunbert
fein ©djnftfjeifj befannt ift, fdjliefjt er bodj ridjtig, bafj
biefeS Slmt fdjon bief früfjer beftanben fjaben muffe;
bagegen taufdjt er fidj, roenn er glaubt, bte ©djuft-
fjetfjenroürbe bon §uttroif fjabe erft unter Bernifdjer
^errfdjaft politifdje Sebeutung erlangt, unb |juttroit fef

üBerfjaupt erft ju biefer Seit »jum eigentlichen ©täbte*
redjt erfjoBen" roorben.1) Sern fcfjuf feine neuen ©täbte
mefjr, eS Beftätigte nur borfjanbene Stedjte, unb bie

Sebeutung beS ©djultfjeijjenamteS fjat im Saufe ber

Seit fidjer nicfjt jugenommen. Sm 13. Saljrtjunbert
ftanben, roie roir gefefjen, angefetjene, toenn audj nidjt
abfige Surger bon Surgborf ber ©tabt £>uttmit afS

©djufttjeifjen bor; bodj fdjon im folgenben Satjrfjunbert
roäfjlten bie ©rafen bon Äiburg ben ©djufttjeifjen auS

>) Shjffeler, a. a. O. @. 36, 38.
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schönen Almenden, ansechmlichen gemeinen Höltzeren und

fynen Gerechtigkeiten versechen." Frei wählen konnte

Huttwil nur den Seckelmeister; der Weibel bedurfte der

Bestätigung durch den Landvogt von Trachselwald;
auch durfte die Gemeinde Rathans, Zoll- und Metzg-
bank verleihen. Die kommunalen Kompetenzen lvaren
im übrigen sehr gering; in der Satzung wird einzig
die Befugnis ermähnt, auf Vergehen gegen Feuer- und

Straßenordnung eine Buße bis zu einem A zu setzen.

Und dieses Verbot erlassen Schultheiß, Seckelmeister und
die Vier (d. h. die Allmendausseher), nicht etwa Schultheiß

und Rat, denn der Ausdruck Rat war, wie schon

oben bemerkt, nichts anderes als eine dem Gericht

Huttwil eigene Benennung dcr 12 Gerichtsäfsen oder

Geschworenen. Jn der Satzung kommt er nicht vor.
Dem Schultheißenamt schenkt Nyffeler besondere

Beachtung. Obschon ihm vor dem 15. Jahrhundert
kein Schultheiß bekannt ist, schließt er doch richtig, daß

dieses Amt schon viel früher bestanden haben müsse;

dagegen täuscht er sich, wenn er glaubt, die

Schultheißenwürde von Huttwil habe erst unter bernischer

Herrschaft politische Bedeutung erlangt, und Huttwil fei
überhaupt erst zu diefer Zeit „zum eigentlichen Städterecht

erhoben" worden.') Bern schuf keine neuen Städte
mehr, es bestätigte nur vorhandene Rechte, und die

Bedeutung des Schultheißenamtes hat im Laufe der

Zeit sicher nicht zugenommen. Jm 13. Jahrhundert
standen, wie wir gesehen, angesehene, ivenn auch nicht
adlige Burger von Burgdorf der Stadt Huttwil als
Schultheißen vor; doch schon im folgenden Jahrhundert
wählten die Grafen von Kiburg den Schultheißen aus

') Nyffeler, a. a. O. S, 36, 38,
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§uttroiter ©efdjtedjtern, unb barin fotgte ifjnen audj
Sern, ganj im ©egenfatj ju feiner fonftigen ©etoofjn-
fjeit, an bie ©pitje neuerroorbener ©täbte Surger ber

§auptftabt ju ftetten. SaS ift ein fidjereS Setdjen bafür,
bafj leineStoegS ju befnrdjten roar, bie ©tabt ^uttroit
fonnte ju grofje ©efbftänbigfeit erlangen, roenn ifjr
£>aupt auS ifjren eigenen Steigen geroäfjtt rourbe, benn

baju fetjlte bte SorauSfetjung, ein eigenes ©tabtredjt.
Sitjffeler mödjte befonberS auS einem ©treit, ben in

ber erften Raffte beS 15. SatjrfjunbertS ein Uli ©djutt-
fjeifj bon .gmttroit roegen beS SJteierfjofeS unb anbern
©ütern mit ber Slbtei ©f. tyetex füfjrte, barauf fdjtiefjen,
bafj baS ©djuftfjeijjenamt an Sfnfefjen unb SJtadjt

jugenommen tjabe, benn als ©djulttjeifj ju ^utttoif
tjabe er an Sern appettiert, nur ein to i r f I i dj e r
©djuttfjeifj tjabe fo auftreten fönnen.1) SaS ift aber
ein S^tum. SttS Surger bon Sern fudjte biefer

Uli Stedjt bor bem bernifdjen Stat, er roar gar nidjt
©djultfjeifj ju ^uttroif, fonbern fjiefj einfadj mit feinem
©efdjfedjtSnamen ©djuttfjeifj ober ©djulttjeifjen.2) ©eine
SJtutter toar Sfgbet bon Stör, fein Safer bietteidjt jener
SlauS ©cfjuftfjeifj, ber im Safjr 1403 borfommt3) unb
bon Strjffefer irrtümlidj ebenfalls ju einem ©djultfjeifj
ber ©tabt |ntttroif gemadjt roirb. Safj bie ©djuft-
fjeifjen bon §uttroif oft fefjr geacfjtet roaren, fott gar

') ib. ©. 66, 67. 2) Über biefen ©anbei, ber fdjon 1421

begann unb ftdj bis 1442 fjinjog, ftefje S. ©prudjb. o. ©.31.268;
S.471; Urf. Sradjfefroatb oom 28.3uli 1438; Urf. SBangen
oom 4. Slug. 1438; Urf. SBangen oom 10. gebr. 1442.

Sludj biefe lefete Urfunbe, obfdjon etroaS unflar abgefaßt,
beroeift feineSroegS, bah Uli in biefem Satjt ©djuttfjeifj
ju ©uttioit roar. 3j Urf. Sradjfelroalb.
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Huttwiler Geschlechtern, und darin folgte ihnen auch

Bern, ganz im Gegensatz zu seiner sonstigen Gewohnheit,

an die Spitze neuerworbener Städte Burger der

Hauptstadt zu stellen. Das ist ein sicheres Zeichen dafür,
daß keineswegs zu befürchten war, die Stadt Huttwil
könnte zu große Selbständigkeit erlangen, wenn ihr
Haupt aus ihren eigenen Reihen gewählt wnrde, denn

dazu fehlte die Voraussetzung, ein eigenes Stadtrecht.

Nyffeler möchte besonders aus einem Streit, den in
der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts ein Uli Schultheiß

von Huttwil wegeu des Meierhofes und andern
Gütern mit der Abtei St. Peter führte, darauf schließen,

daß das Schultheißenamt an Ansehen und Macht
zugenommen habe, denn als Schultheiß zu Huttwil
habe er an Bern appelliert, nur ein wirklicher
Schultheiß habe so auftreten können/) Das ist aber
ein Irrtum. Als Burger von Bern suchte dieser

Uli Recht vor dem bernischen Rat, er war gar nicht
Schultheiß zu Huttwil, sondern hieß einfach mit seinem

Geschlechtsnamen Schultheiß oder Schultheißen/) Seine
Mutter war Elsbet von Nor, sein Vater vielleicht jener
Claus Schultheiß, der im Jahr 1103 vorkommt^) und
von Nyffeler irrtümlich ebenfalls zu eineni Schultheiß
der Stadt Hnttwil gemacht wird. Daß die Schultheißen

von Huttwil oft sehr geachtet waren, soll gar

') ib, S, 66, 67. 2) Über diesen Handel, der schon 1421

begann und stch bis 1442 hinzog, siehe T. Spruchb, o. G.A.268;
B.471: Urk. Trachselwald vom 28, Juli 1438; Urk. Wangen
vom 4. Aug. 1438; Urk, Wangen vom 10. Febr. 1442.

Auch diese letzte Urkunde, obschon etwas unklar abgefaßt,
beweist keineswegs, daß Uli in diesem Jahr Schultheiß
zu Huttwil ivar. ^ Urk, Trachselwald,
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nicfjt Beftritten roerben; biefeS Sfnfefjen rüfjrte aBer nicfjt
bon ber SJtadjtfütte ifjreS SlmteS fjer, fonbern bon ifjren
perfönfiäjen Sigenfdjaften ober ifjrem Steidjtum. ©o
fonnte im Safjr 1474 ber ©äju'ftfjeijj StiflauS ©djinbter
ber ©tabt Sern 600 ©I. borftreden-j, unb jur Seit ber

SJtaifänberjüge unterjeidjnete SBiffjefm ©djinbter ein

©djreiben ber faiferlidjen Sibgenoffen ju Sobi ftotj an
erfter ©teffe atS ©cfjufttjeijj ju §uttroif.2)

Sie §auptfunftion beS ©djuftfjeifjen beftanb in
ber Sfbfjattung beS SBodjen- unb ©aftgericfjtS3), baju
fam bom 16. Safjrfjunbert an nocfj bie Serroaltung
ber ©djaffnerei, bie Sern auS ben früfjern ©ütern ber

Slbteien ©f. *ßeter unb Srtadj gebilbet tjatte.1) SBeiter

reidjte feine SJtadjt nidjt. SJtit bürren SBorten fpridjt
baS granj ©über, ber Sanbbogt ju Sradjfefroafb, auS,
ber im Safjr 1592 mit einer Unterfudjung über bie

SlmtSfütjrung beS ©äjuttfjeifjen ju £>uttrotl beauftragt
toorben toar: „SBaS aber ftjn tragenben nammen belanget,

baS er ju einem fdjulbtfjeifjen gefegt unb genempt
roirt, bem fetbigen gibt er jebit ju, fjatt bodj unber

bemfefbigen nütjit jeregieren nodj jebebetcfjen one er-

erfoupnuS unb bebetdj eines amptmattS jü Sradjfef-
toatb SS finbt oudj feine anbern unberampttüttj,
ban in jebem gridjt ein roetjbel, annodjt ju |mtttorjl,

') %. ©prudjb. o. ©ero. ®. 316. 2) SlitStjetm IV, 184.

3) StatSmanuale 139/36. 1508, 3uli 19. 4) Safj ber ©djaffnerei

oiel größere Sebeutung betgemeffen rourbe als bem

©ctjultfjeifienamt, jeigt folgenbe ©intragung ins 3tatS=

protofofl oom 5. gebr. 1640 (R. M 79/235): „Sieroetl baS

©djulttjeifjen Slmpt jtto ©uttroeit ber ©djaffnert) bafelbft
anfjengig ift, alfj fjabenb SJt®©. 3afob Slauro, ben ©djaffner,
audj ju einem ©djultfjeifjen gan ©uttroeif erroelt unb
beftätiget."

— 183 —

nicht bestritten werden; diefes Ansehen rührte aber nicht
von der Machtfülle ihres Amtes her, sondern von ihren
persönlichen Eigenschaften oder ihrem Reichtum. So
konnte im Jahr 1474 der Schultheiß Niklaus Schindler
der Stadt Bern 600 Gl. vorstrecken'), und zur Zeit der

Mailänderzüge unterzeichnete Wilhelm Schindler ein

Schreiben der kaiserlichen Eidgenossen zu Lodi stolz an
erster Stelle als Schultheiß zu Huttwil/)

Die Hauptfunktion des Schultheißen bestand in
der Abhaltung des Wochen- und GastgerickM), dazu
kam vom 16. Jahrhundert an noch die Verwaltung
der Schaffnerei, die Bern aus den frühern Gütern der

Abteien St. Peter und Erlach gebildet hatte/) Weiter
reichte seine Macht nicht. Mit dürren Worten fpricht
das Franz Güder, der Landvogt zu Trachselwald, aus,
der im Jahr 1592 mit einer Untersuchung über die

Amtsführung des Schultheißen zu Huttwil beauftragt
worden war: „Was aber syn tragenden nammen belanget,

das er zu einem fchuldtheißen gefetzt und genempt
wirt, dem selbigen gibt er zevil zu, hatt doch under

demselbigen nützit zeregieren noch zebevelchen one er-

erloupnus und bevelch eines amptmans zü Trachselwald

Es sindt ouch keine andern underamptlüth,
dan in jedem gricht ein weybel, annocht zu Huttwyl,

l) T. Spruchb. o. Gew. G. 316. Anshelm IV, 184.

») Ratsmanuale 133/36. 1S08, Juli 19. ^) Daß der Schaffnerei

viel größere Bedeutung beigemessen murde als dem

Schultheißenarnt, zeigt folgende Eintragung ins
Ratsprotokoll vom S. Febr. 1640 <K. N 79/23S): „Dieweil das
Schultheißen Ampt zuo Huttmeil der Schaffnern daselbst
anhengig ist, alß habend MGH. Jakob Blauw, den Schaffner,
auch zu einem Schultheißen gan Huttmeil erwelt und
bestätiget."
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bieroijl berfefb fläden ein ftatt genempt roirt, bon
mitten gn. ferren funberttcfj ein fctjufbttjeiS atba gfefjt,
oudj bon anbern fadjen unb fdjaffnertjen toegen, barumB

er fonberfidj räcfjnung tfjun mufj, unb barju ein roetjBet,

roie in anberen grictjten, finb bodj oudj einem bogt bon
Sradjfelroalb unberroorfett."1) 3lt gfeidjer Seit rourbe

ifjm aucfj baS Stedjt aBgefprocfjen, amtttdj ju fiegetn,
benn ber ©djuttfjeifj fonnte feine Sefjauptung, „baS
föttidjeS ein fjarffjommen unb frtjfjeit ber fdjufbtfjeifjen
unb ftatt ^mttroit ftje" nicfjt Beroeifen.

Sem gegenüBer mufj nun aber bod) aucfj barauf
fjhtgeroiefeit roerben, bafj bte ©aijung bon 1659 einige

^ßribitegten aufjäfjlt, bie roirflidj ftabtredjtlidjen Stja--

rafter tragen; baS finb toofjf bie „ftjtten ©eredjttgfeiten",
bon benen biefelbe ©aijung fpridjt. SS finb folgenbe:
Sie Sefreiung ber im ©täbtdjen ©efeffenen bon ber

Serpftidjtitng, bent ©djuftfjeifjen jätjrttdj ein Sogtljutm
unb 2 SJtäjj £>aber ju jatjtett, rote eS bie übrigen Se-
toofjner be& ©erldjtS tun mußten; ferner bte fiompetenj
ber ©tabt, für eine Steifje bon Sergetjen neben ber Suf3e,
bie bem Sanbbogt juftet, nocfj eine SjtraBufje ju be*

jiefjen; enbltdj baS Stedjt, Sotf unb Uttgeft ju erfjebett.

Son biefem festen ^ßribileg loirb auSbrüdfidj fjerbor-
geljoben, baf) eä nocfj auS fiburgifdjer Seit ftamttte.2)

') Stntterbüdjer: Sradjfelroatb B. 17. Son bem gerabe
amtenben sdjulttjeifjett beridjtet ber Sanboogt roeiter, baß
man mit feinem Sun unb Saffen jufrieben fei, „bann aEein
bas er fid) mit ftjnem ©odjmut übertjebe, roie ban ettltdje
fictj oor unteren gn. erctagt, baS er groalt an inen brudje,
fo aber ime nit juftanbe, nodj oil minber benfelbigen Ijabe
nadj tutl) beS ttrbarS." 2j Urf. 1505. SJtärj 14. S. ©prudjb.
u. ©ero. S. 261 it. o. ©ero. St. 447.
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diewyl derselb slacken ein statt genempt wirt, von
minen gn. Herren sunderlich ein schuldtheis alda gsetzt,

ouch von andern sachen und schafsneryen wegen, darumb
er sonderlich rächnung thun muß, und darzu ein weybel,
wie in anderen grichten, find doch ouch einem Vogt von
Trachselwald underworfen."') Zn gleicher Zeit wurde

ihm auch das Recht abgesprochen, amtlich zu siegeln,
denn der Schultheiß konnte seine Behauptung, „das
fourches ein harkh ommen und fry heit der fchuldtheißen
und statt Huttwil sye" nicht beweisen.

Dem gegenüber muß uuu aber doch auch darauf
hingewiesen werden, daß die Satzung von 1659 einige

Privilegien aufzählt, die wirklich stadtrechtlichen
Charakter tragen; das find wohl die „synen Gerechtigkeiten",
von denen dieselbe Satzung spricht. Es sind folgende i

Die Befreiung der im Städtchen Gesessenen von der

Verpflichtung, dem Schultheißen jährlich ein Vogthuhn
und 2 Mäß Haber zu zahlen, wie es die übrigen
Bewohner des Gerichts tun mußten; ferner die Kompetenz
der Stadt, sür eine Reihe von Vergehen neben der Buße,
die dem Landvogt zufiel, noch eine Eztrabuße zu
beziehen ; endlich das Recht, Zoll und lingelt zu erheben.

Von diesem letzten Privileg wird ausdrücklich
hervorgehoben, daß es noch aus kiburgischer Zeit stamine/)

') Amterbücher: Trachselwald IZ, 17, Von dem gerade
amtenden Schultheißen berichtet der Landvogt weiter, daß
man mit feinem Tun und Lassen zufrieden sei, „dann allein
das er sich mit sunem Hochmut überhebe, mie dan etiliche
sich vor üweren gn, erclagt, das er gwalt an inen bruche,
so aber ime nit zustande, noch vil minder denselbigen habe
nach luth des urbars," ^ i^z, iü«5. März 14, T, Spruchb,
u, Gew, D, Wl n, o, Gew, R, 447,
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Stadj allem fommen roir ju bem ©djfufj, bafj

Imttroit roofjf Slnfätje jn ftäbtifdjer Drganifation unb

ju ftäbtifdjem Stedjt aufroeift; biefe Seime fonnten fidj
aber nidjt entroideln, unb beStjatb fam eS audj nidjt
jur Sitbung unb Serbriefung eines eigenttidjen ©tabt-
redjts.1) ^uttrott roar beStjafb roofjf nadj feiner Sauart,

nidjt aber im StedjtSfinne eine ©tabt.2).
©egen baS Snbe beS 13. SatjrfjunbertS, ungefäfjr ju

gleictjer Seit mit ben ©djuftfjeifjen, taudjt audj ber erfte

namentfidj befannte Seutpriefter bon^uttroif auf, Sonrab.
Sr toirb genannt im SerjeidjniS einer ©teuer, bie baS

Stjonerfonjit im Safjr 1275 jur Stellung beS fjeitigen
SanbeS bon ben ©etftlidjen ertjeben fiefj.3) Sonrab,
ber fidj einen Sifar tjieft unb fomit roofjf nicfjt fetbft
refibierte, befafj ein Sinfommen bon 25 SaSter Sßfunb

unb jaijfte babon 50 ©djittinge, gteidj biet roie bie

Pfarrer bon Stofjrbacf) unb SJtabiSroit. SluS bem Safjr
1290 ift ein Sotjann bon |juttroit Befannt, ber bereits

©ubbiafon roar, atS ©ofjn eineS SriefterS unb einer

Sirne aber eineS päpfttidjett SiSpenfeS beburfte, um
tjöfjere firdjtidje SBeitjen ju empfangen. Siefett SiSpenS
erlangte er am 5. Sejember beS genannten SafjreS roirflidj

unb jroar anf fdjriftlidje Serroenbung feineS

geringem afS beS SönigS Stuboff bon §abSburg.4) Sr

') SBenn ©uttroil fidj nod) 1784 rüfjtnt, baf* baS
©täbtfein feit altem baS oorjügftdje ©lücf getjabt fjabe,
„bte orbentfidjen uttb gemeinen Stabtredjtc ju geniefjen",
fo ftnb baS fjofje SBorte für eine geringe ©adje. ©ielje
Slemterbüdjer: Sradjfelroalb 3. 917. 2) ©ettau gleidj oer-
fjieft eS fidj j. S. mit Slarburg. ©ielje SJterj, a. a. D. @. 626.
3) gont. III, 155. 4) SJtitteiluncien aus bem oatifanifdjen
Slrdjioe, fjg. oon ber faiferf. Slfabemie ber SBiffenfdjaften
I. Sb : Slftenftüde jue ©efdjidjte beS beutfdien SteidjeS unter
ben Königen Stuboff I. unb Sllbredjt I., mitget. oon
g. Sfaltenbrunner, SBien 1889, Str. 419.
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Nach allem kommen wir zu dem Schluß, daß

Huttwil wohl Ansätze zu städtischer Organisation und

zu städtischem Recht aufweist; diese Keime konnten sich

aber nicht entwickeln, und deshalb kam es auch nicht

zur Bildung und Verbriefung eines eigentlichen
Stadtrechts/) Huttwil war deshalb wohl nach seiner Bauart,

nicht aber im Rechtssinne eine Stadt/).
Gegen das Ende des 13. Jahrhunderts, ungefähr zu

gleicher Zeit mit den Schultheißen, taucht auch der erste

namentlich bekannte Leutpriester von Huttwil auf, Konrad.
Er wird genannt im Verzeichnis einer Steuer, die das

Lyonerkonzil im Jahr 1275 zur Rettung des heiligen
Landes von den Geistlichen erheben ließ/) Konrad,
der sich einen Vikar hielt und somit wohl nicht selbst

residierte, besaß ein Einkommen von 25 Basler Pfund
und zahlte davon 5V Schillinge, gleich viel wie die

Pfarrer von Rohrbach und Madiswil. Aus dem Jahr
1290 ist ein Johann von Huttwil bekannt, der bereits
Subdiakon war, als Sohn eines Priesters und einer

Dirne aber eines päpstlichen Dispenses bedurfte, um
höhere kirchliche Weihen zu empfangen. Diesen Dispens
erlangte er ani 5. Dezember des genannten Jahres wirklich

und zwar auf schriftliche Verwendung keines

geringem als des Königs Rudolf von Habsburg/) Er

') Wenn Huttwil sich noch 1781 rühmt, dah das
Städtlein seit altem das vorzügliche Glück gehabt habe,
„die ordentlichen und gemeinen Stadtrechte zu genießen",
so sind das hohe Worte für eine geringe Sache. Siehe
Aemterbücher: Trachselwald I. 917. ^ Genau gleich
verhielt es fich z, B, mit Aarburg. Siehe Merz, a. a. O. S, 626.

Font, III, 155, 4) Mitteilungen aus dem vatikanischen
Archive, hg, von der kaiferl. Akademie der Wissenschaften
I. Bd.: Aktenstücke zur Geschichte des deutschen Reiches unter
den Königen Rudolf I. und Albrecht I., mitget. von
F. Kaltenbrunner, Wien 1389, Nr. 419.
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mufj fomit fefjr einflufjreidje Serbinbungen gefjabt fjaben.

Sotjann bon §ttttroif fjiefj er roofjf atS ©ofjn eineS Seut-

priefterS bon iputtrotl, bietteidjt eben jenes Sonrab bom
Saht 1275.

Sm 14. ^afjrfjunbert roar ber Seutpriefter bon

§uttroif jeitroeiftg Sefan, unb beSfjalb rourbe baS

Sefanat, baS fonft geroöfjnticfj SBinau fjiefj, audj Sefanat

§uttroif genannt, fo in ben Safjren 1353, 1374 unb
unb 1379.*) Stamentticfj befannt finb bon Seutprieftern
ein ^etnricfj jum Safjr 1332,-') §einridj an ber SJtur

auS bent Seftjafjr 13498), öeinricfj geft jum Saljr
13794) unb Ulricfj ^ettfauer ju 1389 unb 1393.5)
Sm Satjr 1316 bebadjte Stitter £>etnridj bon SriSroif
neben bieten anbern Strien aucfj bie bon §uttrott mit
Sergabungen.6) Son §uttmitern fetbft rourben Safjr-
jeiten geftiftet in ben Sirdjen ju ©urfee,7) SBiEiSau,3)
unb befonberS ju ©f. Urban,9) fjier unter anberm bon
einer ganjen Srüberfdjaft.10)

©etjr gering ift bie Satj'f ber erfjaftenen Spribat-
urfunben, bie unS StuSfunft geben fonnten über bie

Sefitjberteitung unb bte fojiaten Serfjäftniffe überhaupt.
3m Safjr 1270 ftrttt fidj ein Surger bon Surgborf,
Ulrict) bon Sudjeggberg, mit jroei Srübern ©olpadj
roegen Sefifjungen ju ^uttroit. Sie Seilegung beS

') gont. VIII, 29 f.; IX, 399 u. SJtS. 2) gont. VI 2.
¦'•) ©efdjidjtsfieunb 18, 163. 4) Sofjner, Sie reform, fftrdjen
unb ifjre Sotfteljer im eibg. greiftaate Sern, ©. 629. ¦') Seil-
robef oon 1389 u. ßofmer a.a.C. ") gont IV, 651. 7) ®e-
fdjidjtSfreunb 18, 163. s) ©efdjtdjtSfrettnb 29: ffiintragungen
im Sacrjettbud) ber Sfanfirdje SBilfifau, jum Seif erft aus
bent 15. 3afjrfjunbert. '•') gont. VI, 1; VIII, 495; IX, 538.
10) Officium defunctoruin oon ©t. Urban aus ber Qeit
um 1300.
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muß somit sehr einflußreiche Verbindungen gehabt haben.

Johann von Huttwil hieß er wohl als Sohn eines

Leutpriesters von Huttwil, vielleicht eben jenes Konrad vom
Jahr 1275.

Jm 14. Jahrhundert war der Leutpriester von
Huttwil zeitweilig Dekan, und deshalb wnrde das
Dekanat, das sonst gewöhnlich Winau hieß, auch Dekanat

Huttwil genannt, so in den Jahren 1353, 1374 und
und 1379/) Namentlich bekannt sind von Leutpriestern
ein Heinrich zum Jahr 1332,-) Heinrich an der Mur
aus dem Pestjahr 1349^), Heinrich Fest zum Jahr
13794) Ulrich Hellsauer zu 1389 und 1393.°)
Im Jahr 1316 bedachte Ritter Heinrich von Eriswil
neben vielen andern Kirchen auch die von Huttwil mit
Vergabungen/) Von Huttwilern selbst wurden Jahrzeiten

gestiftet in den Kirchen zu Sursee/) Willisau/)
und besonders zu St. Urban/) hier unter anderm von
einer ganzen Bruderschaft/")

Sehr gering ist die Zahl der erhaltenen
Privaturkunden, die uns Auskunft geben könnten über die

Besitzverteilung und die sozialen Verhältnisse überhaupt.

Im Jahr l270 stritt sich ein Burger von Burgdorf,
Ulrich von Bucheggberg, mit zwei Brüdern Golpach

wegen Besitzungen zu Huttwil. Die Beilegung des

>) Font. VIII, 29 f.; IX, 399 u. Ms, Font, VI 2.
'1 Geschichtsfreund 18, 163, Lohner, Die reform, Kirchen
und ihre Vorsteher im eidg, Freistaate Bern, S, 629. '')
Tellrodel von 1389 u. Lohner a, a, O, "> Font IV, 651, ')
Geschichtsfreund 18, 163, ') Geschichtsfreund 29: Eintragungen
im Jabrzeitbuch der Pfarrkirche Willisau, zum Teil erst aus
dem 15, Jahrhundert. ") Font, VI, 1; VIII, 495; IX, 538.
>°) Ulttoium ctstuuetgrum von St. Urban ans der Zeit
um 1300.
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SroifteS rourbe jroei greien bon ©rünenberg übertragen,
bietteidjt als ben angefefjenften gerren ber ©egenb, biet-

feidjt roeit bie ©ofpadi ifjre Sigenfeute roaren.x) Son
auswärtigen ©runbbeftijern finb aufjerbem ju nennen
§ug bon Surradj, Surger bon ©ofotfjurn, ber 1336
jroei ©ctjuppofen jn §uttroil an Sotjann Sfifter bon

.^uttroit berfaufte,2) unb bie Strdje ju ©rofjbietroif,
ber taut einer fctjfedjt überlieferten Urfunbe bon 1305
ein SBatb unb ber Stenbrudjjefjnt in ber ganjen Pfarrei
|mtttoit gefjörte.3)

Stnffattenbertoeife roiffen roir abfolut nidjtS näfjereS
über ben fiburgifdjen ©runbbefiij ju §uttroif unb
bie Stbgaben, bie bie ©rafen babon bejogen. SaS

fiburgifdje Urbar auä ben Safjren 1261—64 füfjrt
§uttroit gar nictjt auf4) unb fpäter roerben ©tabt unb
©eridjt immer atS ©anjeS befjanbeft, ofjne Srroätjnung
bon Sinjeftjeiten. Stoar berfaufte ©raf S&erfjarb im
Safjr 1349 ein ©ut ju §uttroif unb ben Sefjnten ju
SBiffacfjen in ber Sfarrei SriSroit, aber beibeS fjatte er

früfjer bon §einrictj ©eit bon |>uttroil bem aften
getauft.6)

Sie ©eil utib bte ©djnett roaren im 14. Safjr-
fjunbert bie angefefjenften ©efdjledjter §utttoifS, beibe

roerben in ben Urfunben oft unter Seugen genannt,

') gont. II, 741. 2) gont. VI, 316. 3) ©efdjidjts-
freunb 49, 198 unb Urfunbenbud) oon Seromünfter
Str. 275. ') SaS erflärt fid) moljl baburdj, ba% baä Urbar
nidjt oollftänbig erljalten ift. Sgl. barüber Quellen j.
©djroeijer ©efdjidjte, 15. Sb. 2. Seit, @. 442 ff. 3n einem
fiburgifdjen Sefitjrobel oon ca. 1377 Ijeifjt eS: „benne tft
miner froroen (Slnna, SBitroe ©artmannS oon Sfiburg) unb
ber finben eining SBangen, bie ©utroitr, ©ertjogenbuajfe..,"
5) gont. VII, 437; 438.
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Zwistes wurde zwei Freien von Grünenberg übertragen,
vielleicht als den angesehensten Herren der Gegend,
vielleicht weil die Golbach ihre Eigenleute waren. ^) Von
auswärtigen Grundbesitzern sind außerdem zu nennen
Hug von Durrach, Burger von Solothurn, der 1336
zwei Schupposen zu Huttwil an Johann Pfister von
Huttwil verkaufte, 2) und die Kirche zu Großdietwil,
der laut einer schlecht überlieferten Urkunde von 1305
ein Wald und der Neubruchzehnt in der ganzen Pfarrei
Huttwil gehörte/)

Auffallenderweise wissen wir absolut nichts näheres
über den kiburgischen Grundbesitz zu Huttwil und
die Abgaben, die die Grasen davon bezogen. Das
kiburgische Urbar aus den Jahren 1261—61 führt
Huttwil gar nicht auf^) und später werden Stadt und
Gericht immer als Ganzes behandelt, ohne Erwähnung
von Einzelheiten. Zwar verkaufte Graf Eberhard im
Jahr 1319 ein Gut zu Huttwil nnd den Zehnten zu
Wiffachen in der Pfarrei Eriswil, aber beides hatte er

früher von Heinrich Geil von Huttwil dem alten
gekauft/)

Die Geil und die Schnell waren im 11.
Jahrhundert die angesehensten Geschlechter Huttwils, beide

werden in den Urkunden oft unter Zeugen genannt,

') Font. II, 74t. 2) Font. VI, 316. °) Geschichtsfreund

49, 198 und Urkundenbuch von Beromünster
Nr. 275. ') Das erklärt fich mohl dadurch, daß das Urbar
nicht vollständig erhalten ist. Vgl. darüber Quellen z,

Schweizer Geschichte, 15. Bd. 2. Teil, S. 442 ff. Jn einem
kiburgischen Besitzrodel von ca. 1377 heißt es: „denne ist
miner frowen (Anna, Witwe Hartmanns von Kiburg) und
der kinden eining Wangen, die Hutwilr, Hertzogenbuchse,,, "
°) Font. VII. 437; 438.
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beibe ftettten ©djuftfjeifjen. Ser genannte §einrtdtj ©eit
fjeifjt 1332 Sttt^djufttjeiB1) unb §einridj ©djnett ift
als ©djuttfjeifj befannt auS ben Safjren 1366 unb

1375.2). Sin ©ofjn beS Serctjtotb ©ett, ber 1360
bie für baS SBafferredjt ber Sangeten roidjtigen jroei
©djuppofen ju ©tuben bei SJtabiSroif berfauft tjatte,3)
bürgerte fictj in ©ofotfjurn ein unb betrieb bort baS

©erberfjanbroerf.4) Saneben treten nodj bie Stifter
tjerbor. ©o berfaufte feanäli tyfiftet, ber einmal Snedjt
©raf feartmannS bon Siburg unb OrtoffS bom ©tein
genannt roirb, ©runbftüde ju §uttrotf in ben Safjren
1366 unb 1375, beibe SJtafe mit Sinroittigung beS

©rafen bon Siburg. 5)G) Seiber ift feine §anbänberttng
im ©täbtdjen felbft bejeugt, fo bafj mir nicfjt feftfteften
fönnen, ob bort ber SiegenfdjaftSberfefjr frei ober an
bie Sinroittigung beS ©runbfjerrn gebunben roar.

SMitifdj roar baS 14. Safjrtjunbert für .gmttroit
fdjtdfalSreicfj toie fein anberer Seitraum, ©djon baS

Saht 1313 bradjte eine tiefgreifenbe Stnberung, benn

am 1. Sluguft, bem Sag ber befannten SBiltiSauer--

berfjanbfungen, übergaben bie ©rafen §artmann unb
Sberfiarb bon Siburg bem fierjog Seopofb oon Öfterreidj
neben SBangen unb ^erjogenbudjfee and) bie Stgenfdjaft

gont. VI, 2. ©r roar alfo oierieidjt ©djultfjeif* in
ber grünenbergifdjen geit. 2j gont. VIII, 663: IX, 427.
s) gont. VIII, 315. 4) gont. IX. 615. '") gont VIII, 663;
IX, 427. •) Steben ben genannten finb auS beut 14. 3af)rfjun-
bert nodj fotgenbe ©utttoiter ©efdjledjter befannt: oon
©uttioil (Bopp, ©efdj. b. eibg. Sünbe III, 2, 29t; Sont.
IX, 248), ©uter (gont. VII, 437), Siemut (gont. IX, 427),
©aljntattn, ©djabel, Sted), 3intmermann, oon ©djroarjen-
badj (Of'fic. defunct. o. St Urban) unb bie in ben bernifdjen
SeHröbefn unt 1400 aufgeführten.
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beide stellten Schultheißen. Der genannte Heinrich Geil
heißt 1332 Alt-Schultheiß und Heinrich Schnell ist

als Schultheiß bekannt aus den Jahren 1366 und
1375. Ein Sohn des Berchtold Geil, der 1360
die für das Wafferrecht der Längsten wichtigen zwei
Schupposen zu Studen bei Madiswil verkauft hatte,

bürgerte sich in Solothurn ein und betrieb dort das

Gerberhandwerk. ^ Daneben treten noch die Psister
hervor. So verkaufte Hansli Psister, der einmal Knecht

Graf Hartmanns von Kibnrg und Ortolfs vom Stein
genannt wird, Grundstücke zu Huttwil in den Jahren
1366 und 1375, beide Male mit Einwilligung des

Grafen von Kiburg. °)°) Leider ist keine Handänderung
im Städtchen selbst bezeugt, so daß wir nicht feststellen

können, ob dort der Liegenschaftsverkehr frei vder an
die Einwilligung des Grundherrn gebunden war.

Politisch war das 11. Jahrhundert für Huttwil
schicksalsreich ivie kein anderer Zeitraum. Schon das

Jahr 1313 brachte eine tiefgreifende Änderung, denn

am 1. August, dem Tag der bekannten
Willisauerverhandlungen, übergaben die Grafen Hartmann und
Eberhard von Kiburg dcm Herzog Leopold von Ofterreich
neben Wangen und Herzogenbuchsee anch die Eigenschaft

') Font, VI, 2 Er mar also vielleicht Schultheiß in
der grünenbergischen Zeit, ') Font. VIII, 663: IX, 427,
«) Font, VI,I, 315, ^) Font, IX, 615, °) Font VIII, 663;
IX, 127, °) Neben den genannten sind aus dem 14, Jahrhundert

noch folgende Huttwiler Geschlechter bekannt: von
Huttwil sKopp, Gesch, d, eidg, Bünde III, 2, 291: Font,
IX, 218), Suter (Font, Vit, 437), Diemut (Font, IX, 427),
Salzmann, Schabel, Rech, Zimmermann, von Schwarzenbach

(Ot'iio, üsiuriüt, v. St Urban) und die in den bernischen
Tellrödeln um 1400 aufgeführten.
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ber ©tabt ju £juttwit, mit Seuten unb ©nt unb mit
atter Sugefjör unb erfjielten fie roieber jurüd ju recfjtem

Sefjen. *) Sie roafjren fjerren bon ^uttroif roaren

fortan bie §erjoge bon Öfterreidj; bte ©rafen bon

Siburg roaren nur nodj Sefjenträger, benen baS Sefjen

in beftimmten gätten bom Sefjenfjerrn roieber entjogen
roerben fonnte.

Sie ju SBittiSau gefdjtoffene enge Serbinbung
jroifdjen Öfterreidj unb bem ©rafen bon Siburg unb bie

Oberfjerrfäjaft ÖfterreidjS madjte fidj für unfere ©tabt balb
nadjfjer füfjfbar burd) bie Serpflidjtung, an ben burd)
bie boppefte SönigSroafjt berurfadjten SriegSjügen auf
öfterreidjifefjer ©ette teiljunetjmett. Sicher bejeugt ift, bafe

§uttmifer in |Jerjog SeopofbS feeex ftanben, mit bem er

im ©ommer beS SafjreS 1320 ©petjer belagerte, benn

unter ben 60 SanbeStjerren unb ©täbten, bie itjm ju-
gejogen roaren, roerben aucfj bie fiburgifdjen Orte Sfjun,
Surgborf, §uttroif, §erjogenbucfjfee unb SBangen
aufgeführt.2)

Sodj fdjon jtoei Safjre fpäter erfolgte burcfj ben

fog. fiburgifdjen Srubermorb bom 31. Oftober 1322
ein Umfdjroung, benn bamit trat nun rotrflief) ber gatt
ein, bafj ber Selefjnte feiner Sefjen bertufttg ging, feexpg
Seopofb fcfjtug fofort bie feanb über £>uttroil unb ber-

fügte barüber ju gunften feiner ©etreuen, inbem er am
29. SJtärj 1323 „£utroif bie ftat mit aften redjten unb
nütjen" roegen einer ©djufb bon 50 SJtarf ©über
bem Stitter Sotjann ©rimm I. bon ©rünenberg ber-
pfänbete.8) Srei Safjre fpäter rourben bon öerjog

-) gont. IV, 556, 557. 2) Urf. 1320. Sluguft 3. Ur-
funbenbudj ber ©tabt Safel IV, 44. 3j gont.V, 329.
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der Stadt zu Huttwil, mit Leuten und Gut und mit
aller Zugehör und erhielten sie wieder zurück zu rechtem

Lehen. 5) Die wahren Herren von Huttwil waren
fortan die Herzoge von Österreich; die Grafen von
Kiburg waren nur noch Lehenträger, denen das Lehen

in bestimmten Fällen vom Lehenherrn wieder entzogen
werdm konnte.

Die zu Willisau geschlossene enge Verbindung
zwischen Österreich und dem Grafen von Kiburg und die

Oberherrschaft Österreichs machte sich für unfere Stadt bald
nachher fühlbar durch die Verpflichtung, an den durch
die doppelte Königswahl verursachten Kriegszügen auf
österreichischer Seite teilzunehmen. Sicher bezeugt ist, dafz

Huttwiler in Herzog Leopolds Heer standen, mit dem er

im Sommer des Jahres 1320 Speyer belagerte, denn

unter den 60 Landesherren und Städten, die ihm
zugezogen waren, werden auch die kiburgischen Orte Thun,
Burgdorf, Huttwil, Herzogenbuchsee und Wangen
aufgeführt/)

Doch schon zwei Jahre später erfolgte durch den

sog. kiburgischen Brudermord vom 31. Oktober 1322
ein Umschwung, denn damit trat nun wirklich der Fall
ein, daß der Belehnte seiner Lehen verlustig ging. Herzog
Leopold schlug sofort die Hand über Huttwil und
verfügte darüber zu gunsten seiner Getreuen, indem er am
29. März 1323 „Hutwil die stat mit allen rechten und
nützen" wegen einer Schuld von 50 Mark Silber
dem Ritter Johann Grimm I. von Grünenberg
verpfändete/) Drei Jahre später wurden von Herzog

') Font. IV, SS6, 5S7. -t Urk. 1320. August 3. Ur-
kundenbuch der Stadt Bafel IV, 41. y Font.V, 329.
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Sllbredjt audj SofjannS Sruber Strnotb bon ©rünenberg

50 SJtarf ©über auf „ünfer fefti je §utroiter" ge-

fdjtagen,1) unb gfeidjjeittg rourbe bie SrtaubniS erteitt,
roeitere 20 SJtarf ju berbauen.2) Samit roar nun
|mttroif in pribate fe'anbe übergegangen; immerfjin mar
ber Saufet) bietteidjt nidjt fo fdj timm, roie man glauben
fonnte, ba bie greien bon ©rünenberg ju ben mädj-
tigften Ferren ber ©egenb getjörten unb nicfjt barauf
angeroiefen roaren, ifjr SJfanbobjeft um jeben tyxeiä auä-
Anbeuten.

Sodj fdjon am 31. SJtärj 1331 trat burcfj bie

StuSföfjnung beS ©rafen Sberfjarb bon Siburg mit
Dfterreid) roieber ber alte Suffanb ein. ^utttoit rourbe

auS ber Sfanbfdjaft ber ©rünenberg getöft, bietteidjt
burcfj Safjfung ber ^fanbfumme bon 120 SJtarf, btef-

feicfjt burcfj Stnroeifung eineg anbern $fanbobjeftS.3)
Sroifcfjen ber Stbföfung bon ben ©rünenberg unb bem

Stüdfaff an Siburg fdjeint aber ein Swifdjenftabium
eingetreten ju fein, in roetdjem Öfterreidj bie ©tabt bireft
berroaftete. Sm Safjr 1332 ftnbet fidj nämfidj baS

merfroürbige Slmt eines Siegers ju §uttroif. ©o
roirb Sunfer .£jeinrtdj bon Suternau genannt4) in ber

Safjrjeitftiftung, bie ^einrieb, ©djnett am 2. Sanuar ju
©f.Urban madjte. Sie Suternau roaren jroar fibnrgifdje
SJtinifteriale, biefer §einrtctj ftanb aber in OfterreidjS
Sienften, 1313 roar er ©djuttfjeifj ju Sofingen.5)

') 1326. Slpril 8. gont V, 503. 2) ibtbetn. s) Sttjffefer
irrt fitt), roenn er glaubt, bie ©rünenberg fjatten baS SSfanb-
befjalten, bis eS oon Sern erroorben rourbe. ©. 19.4)„jungljer
©einrid) oon ßuternoroe, unferre ftette pfjleger je ©utroit".
gont. VI, 1 f. J) Stammtafel ber Suternau bei SJterj,
a. a. D. ©. 388.
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Albrecht auch Johanns Bruder Arnold von Grünenberg

50 Mark Silber auf „unser sesti ze Hutwiler"
geschlagen/) und gleichzeitig wurde die Erlaubnis erteilt,
weitere 20 Mark zu verbauen.") Damit war nun
Huttwil in private Hände übergegangen; immerhin war
der Tausch vielleicht nicht so schlimm, wie man glauben
könnte, da die Freien von Grünenberg zu den

mächtigsten Herren der Gegend gehörten und nicht darauf
angewiesen waren, ihr Pfandobjekt um jeden Preis
auszubeuten.

Doch schon am 31. März 1331 trat durch die

Aussöhnung des Grafen Eberhard von Kiburg mit
Österreich wieder der alte Zustand ein. Huttwil wurde
aus der Pfandschaft der Grünenberg gelöst, vielleicht
durch Zahlung der Pfandsumme von 120 Mark,
vielleicht durch Anweisung eines andern Pfandobjekts/)
Zwischen der Ablösung von den Grünenberg und dem

Rückfall an Kiburg scheint aber ein Zwischenstadium
eingetreten zu sein, in welchem Österreich die Stadt direkt

verwaltete. Jm Jahr 1332 findet sich nämlich das

merkwürdige Amt eines Pflegers zu Huttwil. So
wird Junker Heinrich vvn Luternau genannt'') in der

Jahrzeitstiftung, die Heinrich Schnell am 2. Januar zu
St.Urban machte. Die Luternau waren zwar kib urgische
Ministeriale, dieser Heinrich stand aber in Österreichs

Diensten, 1313 war er Schultheiß zu Zofingen/)

') 1326. April 8. Font V, S03. 2, ibidem. ") Nyffeler
irrt sich,, wenn er glaubt, die Grünenberg hätten das
Pfandbehalten, bis es von Bern erworben wurde. S. 19. ^)„jungher
Heinrich von Luternowe, unferre stette phleger ze Hutmil",
Font. VI, 1 f, 5) Stammtafel der Luternau bei Merz,
a, a, O. S. 388.
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Subem mar ber SluSbrud „Sfleger" ber öfterreidjtfdjen
Serroaltung eigen unb rourbe meift ftjnontjm mit Sanbbogt,

Serroefer gebraucht. Sur*- nadjfjer mufj aber

©raf Sberfjarb bon Siburg roieber mit ^mttroit beletjnt
roorben fein, benn in ber SünbniSurfunbe bom 20. Suli
1333, bie atte üfterreidjifdjen ©täbte in ©übbeutfdjlanb
unb ber fjeuttgen ©djtoeij namentfidj aufjäfjft, fefjtt
nnfer ©täbtdjen.1) Slm 1. SJtai 1335 fafj ©raf Sberfjarb

„je gericfjte je §uttoife in unfer grafefdjäft an
offener ftraffe."2) Seiber betrifft ber SertjanblungS-
gegenftanb nicfjt §uttroif, fonbern eine ©üterübertragung
burdj ben fiburgifdjen SJtinifteriaten Sotjann bon
Slartoangen an feine grau. Smmerfjin tft für unS wertbott
bie Satfadje, bafj Sberfjarb ju §utttoif rtdjtete; jeben-

falls nidjt im ©täbdjen felbft unb nidjt als ©runb-
fjerr, fonbern als Sanbgraf.

Sine fdjroere Sataftropfje bradjte ber Saupenfrieg
über §uttroif. Stuf einem ©treifjug in fiburgifdjeS
©ebiet rüdten am 10. Slprit 1340 bie Serner in baS

©täbtdjen unb ftedten eS burdj geuerpfeife in Sranb.
Sie Sinnatjme, burcfj Siofjboff unb gretroittige ju gufj
unter beS ©djuftljeifjen bon Subenberg Sefefjt, erfolgte
fo rafdj, bafj baS naäjrüdenbe gufjboff ju fpät fam.
Sort ben Seroofjnern beS jerftörten ©täbtdjenS fam
ein Seil um, ber anbere rourbe gefangen genommen.s)

') Urlunbenbudj ber ©tabt Safel IV, 102 ff. 2) gont.
VI, 191. 3) Sie älteften unb ftdj erften Stadjridjten barüber in
ber Cronica de Berno unb im Conflictus Laupensis, banadj
mit einiger ©rroeiterung bei 3uftinger unb in ber anonn-
men ©tabtdjronif (3uftinger ed. ©tuber p. 300, 311. 96,
371). Saf* Serittene aflein eine befeftigte ©tabt eingenommen

Ijätten, mödjte ben ßfjroniften mit Stedjt etroaS un-
roafjrfdjeinlid) oorfommen, beSfjatb geben fte ber »orauS-
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Zudem war der Ausdruck „Pfleger" der österreichischen

Verwaltung eigen und wurde meist synonym mit Landvogt,

Verweser gebraucht. Kurz nachher muß aber

Graf Eberhard von Kiburg wieder mit Huttlvil belehnt
worden sein, denn in der Bündnisurknnde vom 20. Juli
1333, die alle österreichischen Städte in Süddeutfchland
und der heutigen Schweiz namentlich aufzählt, fehlt
unser Städtchen/) Am 1. Mai 1335 saß Graf Eberhard

„ze gerichte ze Hutwile in unser graseschaft an
offener strasse."^) Leider betrifft der Verhandlungsgegenstand

nicht Huttwil, sondern eine Güterübertragung
durch den kiburgischen Ministerialen Johann von
Aarwangen an seine Frau. Immerhin ist für uns wertvoll
die Tatsache, daß Eberhard zu Huttwil richtete; jedenfalls

nicht im Stäbchen selbst und nicht als Grundherr,

sondern als Landgraf,
Eine schwere Katastrophe brachte der Laupenkrieg

über Huttwil. Auf eineni Streifzug in kiburgisches
Gebiet rückten am 10. April 1340 die Berner in das

Städtchen und steckten es durch Feuerpfeile in Brand,
Die Einnahme, durch Roßvolk und Freiwillige zu Fuß
unter des Schultheißen von Bubenberg Befehl, erfolgte
so rasch, daß das nachrückende Fußvolk zu spät kam.

Von den Bewohnern des zerstörten Städtchens kam

ein Teil um, der andere wurde gefangen genommen. ^)

i) Urkundenbuch der Stadt Basel IV, 102 ff, 2) Font,
VI, 191. 2) Die ältesten und sichersten Nachrichten darüber in
der Lroriieg, (ls Lsrn« und im Oouilistus I,s.upsusis, danach
mit einiger Erweiterung bei Justinger und in der anonymen

Stadtchronik (Justinger sei, Studer p, 300, 311, 96,
371), Daß Berittene allein eine befestigte Stadt eingenommen

hätten, mochte den Chronisten mit Recht etwas
unwahrscheinlich vorkommen, deshalb geben sie der voraus-
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@o fjart biefer ©cfjidfafsfdjlag ^mttroif audj
getroffen fjaben mag, bemidjtenb mar er nidjt. SJtit bem

SBieberaufbau mufj fogteidj begonnen roorben fein, benn

fecfjS Satjre fpäter roirb neben anberem „bie "oeftin je
§utmite unb tuaj barjü fjöret" bon §erjog Sltbredjt

bon Öfterreidj auf Sitte ©raf SberfjarbS bon Siburg
an feinen ©ofjn ^artmann gefiefjen.1)

©egen baS Snbe beS 14. SafjrfjunbertS lourbe bie

ftnanjiette SebräugniS beS fiburgifdjen ©rafenfjaufeS
immer gröfjer, ein Sefitjtum nacfj bem anbern mufjte
beräufjert merben. ©o fam am 24. Suni 1378 bie

©tunbe, roo aucfj §uttteit, jum jtoeitenmat, berpfänbet
rourbe. SBieber roar eS ein ©rünenberg, ber bie Sr=

roerbung madjte, Sof)ann ber ©rimme II., ber ©ofjn
jenes erften Sotjann ©rimm, ber ^utttoit im Safjr 1323
ertjaften fjatte. ©anj im ©egenfatj ju ben Stburgertt
ftanb baS feauä ©rünenberg gerabe ju biefer Seit in
fjofjer Sfüte unb nütjte feine Sapitalfraft unb bte Ser-
fegettfjeit beS ©rafenfjaufeS ftjftematifdj auS jum Srroerb

cilettben Steiterei „bei frtjfjeit fjarft, bie rool ju fuf* modj-
lenb" bei. Sin bem burdj bie Cronica oerbürgten Saturn
beS 10. Slpril ift feftjufjatten, bagegen fjat SttjffelerS
SJteinung oiet für ftdj, bafj ber oon Suftinger in ben SJtai

oerlegte, aber im Conflictus unbatierte ©treifjug ber Serner

in fiburgifdjeS ©ebiet bis nadj 3ofmgen fjinunter mit
ber ©innafjme ©utttuifS ju oerbinben fein roerbe, ba faum
anjunefjtnen fei, bafj bie Serner mit btm ©auptbanner
nur jur ©roberung ©uttroitS auSgejogen feien unb baä
übrige fiburgifdje ©ebiet oerfdjont Ijätten. SBaS er (@. 23)
bagegen über Storberg betfügt, läfjt fidj nicfjt fjaften. ©.
Saffer, Sie Stuine Stotbeig. St. SernerSafdjenb. für 1903 S.57.

') Urf. 1346 3uti 4, gont. VII, 193; 1346 Stoo. 8,
gont. VII, 213. ©ine tueitere Seftätigung ber Oberfjerr-
üdjfeit CfterreidjS über öuttroil 1363. 3uli 14, gont. VIII,
504 ff.
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So hart dieser Schicksalsschlag Huttwil auch

getroffen haben mag, vernichtend war er nicht. Mit dem

Wiederaufbau muß sogleich begonnen worden fein, denn

fechs Jahre später wird neben anderem „die vestin ze

Hutwile und waz darzü höret" von Herzog Albrecht
von Öfterreich auf Bitte Graf Eberhards von Kiburg
an feinen Sohn Hartmann geliehen/)

Gegen das Ende des 11. Jahrhunderts wurde die

finanzielle Bedrängnis des kiburgischen Grafenhaufes
immer größer, ein Besitztum nach dem andern mußte
veräußert werden. So kam ain 24. Juni 1378 die

Stunde, wo auch Huttwil, zum zweitenmal, verpfändet
wurde. Wieder war es ein Grünenberg, der die

Erwerbung machte, Johann der Grimme II,, der Sohn
jenes ersten Johann Grimm, der Huttwil im Jahr 1323
erhalten hatte. Ganz im Gegensatz zu den Kiburgern
stand das Haus Grünenberg gerade zu dieser Zeit in
hoher Blüte und nützte seine Kapitalkraft und die

Verlegenheit des Grafenhaufes systematisch aus zum Erwerb

eilenden Reiterei „der fryheit harst, die wol zu suß mochten«"

bei. An dem durch die Oroniea, verbürgten Datum
des 10, April ist festzuhalten, dagegen hat Nyffelers
Meinung viel für sich, daß der von Justinger in den Mai
verlegte, aber im OoiMötus undatierte Streifzug der Berner

in kiburgifches Gebiet bis nach Zofingen hinunter mit
der Einnahme Huttmils zu verbinden sein werde, da kaum
anzunehmen sei, daß die Berner mit dem Hauptbanner
nur zur Eroberung Huttmils ausgezogen seien und das
übrige kiburgische Gebiet verschont hätten. Was er (S, 23)
dagegen über Rorberg beifügt, läßt sich nicht halten, S.
Kasser, Die Ruine Rorberg, N, Berner Tafchenb, für 1903 S. S7.

') Urk, 1346 Juli 4, Font. VII, 193; 1346 Nov, 8,
Font, VII, 213, Eine weitere Bestätigung der Oberherrlichkeit

Österreichs über Huttwil 1363, Juli 14, Font. VIII,
504 ff.
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neuer ^errfdjaften. SBaS bie ©rünenberg am Snbe beS

14. SafjrfjnnbertS im Dberaargau an fiburgifdjen tyfanb-
fdjaften ittnefjatten, bilbete allein fdjon, neben ifjren
übrigen ©ütern, ein bebeutenbeS ^errfcfjaftSgebiet; eS

getjörten baju SriSroif, §utttoif, Stofjrbadj, Urfenbadj, feet*
jogenbudjfee, SBangen unb eine Stetfje anberer Sörfer.1)
Sie gefte |mttrotf erfjieft Sotjann ber ©rimtne II. bon
ber ©räfin Slttna unb ifjrem ©ofjn Stuboff jum Sfanb
für 400 ©ufben unb jtoar mit Seuten uub ©ut unb
atter Subefjörbe, aufjen unb innen, Sroingen nnb Sän=

nen, grofjen nnb fleinen ©ericfjteit, botter ^errfdjaft
unb überhaupt mit atten fiburgifdjen Stedjten.2) Sott
ber ©umme bon 400 ©ufben rourbe nur bie eine Raffte
auSbejafjft, bie anbere bagegen für Sauten in |mttroil
berroenbet, beffen SBefjranfagen fidj bietteidjt beim Sin-
fatt ber ©ugler als mangelhaft erroiefen fjatten.

Siefe Seftimmung jeigt flar, bafj fidj bie Siburger
in ber Sunfion wiegten, baS Sfanb fpäter roieber an
fidj jiefjen ju fönnen. SaS toar aber eine eitle Hoffnung.
SJtit ber jtoeiten Serpfättbung an bie ©rünenberg ging
Öuttroit für fie befinitib berforen. Sine Stüdföfung
burdj baS über unb über berfdjutbete ©rafenfjauS fag
aufjer bem Sereidj ber SJtöglidjfeit. Sefinitiber Srbe ber

Siburger fottte aber nicfjt baS ebte feanä ©rünenberg
fein, fonbern ifjr fräftig er Stibate unb Überroinber, Sern

Sebor biefer ©tabt ju Slnfang beS 15. SafjrfjunbertS

im Oberaargau unb Smmentat ein ©ebiet nacfj

') ©. meine ©efdj. bei gretfjerren oon ©rünenberg,
Sep. abj. S. 172.

2) Urf. 1378, Sunt 24. gont. IX, 610. Sa£ ©ug ©ee=

berg, ber ©djultfjeifj ju ©erjogenbudjfee, mitoerpfänbet
rourbe, nictjt etroa Seiltjabei atn Staube mat, wie früljer
behauptet rourbe, bemerft Staffelei ©. 31 ganj ridjtig.

13
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neuer Herrschaften. Was die Grünenberg am Ende des

14. Jahrhunderts im Oberaargau an kiburgischen Pfand-
schasten innehatten, bildete allein fchon, neben ihren
übrigen Gütern, ein bedeutendes Herrschaftsgebiet; es

gehörten dazu Eriswil, Huttwil, Rohrbach, Ursenbach,
Herzogenbuchsee, Wangen und eine Reihe anderer Dörfer/)
Die Feste Huttwil erhielt Johann der Grimme II. von
der Gräfin Anna und ihrem Sohn Rudolf zum Pfand
für 400 Gulden und zwar mit Leuten uud Gut und
aller Zubehörde, außen und innen, Twingen und Bän-
nen, großen und kleinen Gerichten, voller Herrschaft
und überhaupt mit allen kiburgischen Rechten/) Von
der Summe von 400 Gulden wurde nur die eine Hälfte
ausbezahlt, die andere dagegen für Bauten in Huttwil
verwendet, dessen Wehranlagen sich vielleicht beim Einfall

der Gugler als mangelhaft erwiesen hatten.
Diese Bestimmung zeigt klar, daß sich die Kiburger

in der Illusion wiegten, das Psand später wieder an
sich ziehen zu können. Das war aber eine eitle Hoffnung.
Mit der zweiten Verpfändung an die Grünenberg ging
Huttwil für sie definitiv verloren. Eine Rücklösung
durch das über und über verschuldete Grafenhaus lag
außer dem Bereich der Möglichkeit. Definitiver Erbe der

Kiburger sollte aber nicht das edle Haus Grünenberg
fein, sondern ihr kräftiger Rivale und Überwinder, Bern

Bevor dieser Stadt zn Anfang des 15. Jahrhunderts

im Oberaargau und Emmental ein Gebiet nach

') S. meine Gefch. der Freiherren von Grünenberg,
Sep, abz, S. 172.

2) Urk. 1378, Juni 24. Font. IX, 610. Daß Hug
Seeberg, der Schultheiß zu Herzogenbuchsee, mitverpfandet
murde, nicht etwa Teilhaber am Pfande mar, wie früher
behauptet wurde, bemerkt Nyffeler S, 31 ganz richtig,

13
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bem anbern jufief, tjatte fie bort fdjon gufj gefafjt burcfj
bie ben ©täbten fo borteiftjafte, ben Ferren fo berfjafjte
Sinridjtung ber StuS- ober Sfafjfburger. Sie fo inS Surg-
redjt aufgenommenen Sfngetjörigen frember ^errfdjaften
rourben ber ©tabt fteuer- unb reiSpflicfjtig unb genoffen
bafür ifjren ©ctjuij gegen jebe Sebrüdung. Sfjren ferren
fdjlüpften fie bamit auS ber feanb unb ber ©tabt fjin-
roieberum toar immer roieber ©efegenfjeit jnr Sinmifcfjung
in frembe Slngefegenfjeiten geboten.

Sin gtüdfidjer Sufatt fjat unS nun bon bem
Settrobel beS SafjreS 1389 gerabe jenen Seif ertjaften, ber

bie emmentafifdjen unb oberaargauifdjett ©emeinben

betrifft; barauS fönnen roir nicfjt nur Safjf unb Stamen

bon SernS StuSburgern ju -öuttmit entnehmen, fonbern
aucfj einen Sinbtid in ifjre SermögenSberfjäftniffe
gewinnen. Sern roar ju biefer Seit gejroungen, bie

©tenerfraft feiner Surger bis jur äufjerften ©renje in
Sfnfprudj ju nefjmen. Sm Safjr 1389 rourbe beSfjafb
eine ©teuer bon nidjt toeniger afS 272 °/« bom
Sermögen erfjoben, unb jtoar bom betoegtidjen tote bom
unberoegfidjen.1)

Sn ber Sfarrei §uttroit finb 22 Steuerpflichtige
ttamenttictj aufgeführt.2) Sie SJtefjrjafjt bon biefen befitjt
ein Sermögen bott roeniger afS 100 it, am meiften ber-

fteuern ber Seutpriefter Utridj feellfauex unb Seter ber

©djmib mit 400, SJtein' bon §egSpadj mit 560 tt. Sm
Surcfjfdjnttt jatjtt ber etnjefne eine Slbgabe bott 3,3 it,

') ©idjer bejeugt ift biefer ©teueranfa^ nur für bie
©tabt Sern, roir roerben aber unbebenfltdj annehmen bürfen,

bafj er audj für bie SluSburger auf bem ßanbe ©eltung
fjatte. 2) Sie SeEbüdjcr ber ©tabt Sern aus bem Safjre
1389, bearb. oon g. ©. SBetti, Sern 1896 @. 135.
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dem andern zufiel, hatte sie dort schon Fuß gefaßt durch
die den Städten so vorteilhafte, den Herren so verhaßte

Einrichtung der Aus- oder Pfahlburger. Die so ins Burgrecht

aufgenommenen Angehörigen fremder Herrschaften
wurden der Stadt steuer- und reispflichtig und genossen

dafür ihren Schutz gegen jede Bedrückung. Jhren Herren
schlüpften sie damit aus der Hand und der Stadt
hinwiederum war immer wieder Gelegenheit zur Einmischung
in fremde Angelegenheiten geboten.

Ein glücklicher Zufall hat uns nun von dem
Tellrodel des Jahres 1389 gerade jenen Teil erhalten, der

die emmentalischen und oberaargauischen Gemeinden

betrifft; daraus können wir nicht nur Zahl und Namen
von Berns Ausbürgern zu Huttwil entnehmen, sondern
auch einen Einblick in ihre Vermögensverhältniffe
gewinnen. Bern war zu dieser Zeit gezwungen, die

Steuerkraft seiner Burger bis zur äußersten Grenze in
Anspruch zu nehmen. Jm Jahr 1389 wurde deshalb
eine Steuer von nicht weniger als 2'/s vom
Vermögen erhoben, und zwar vom beweglichen wie voni
unbeweglichen/)

Jn der Pfarrei Huttwil sind 22 Steuerpflichtige
namentlich aufgeführt/) Die Mehrzahl von diefen besitzt

ein Vermögen von weniger als 100 T, am meisten
versteuern der Leutpriester Ulrich Hellsauer und Peter der

Schmid mit 400, Metzi von Hegspach mit 560 T. Im
Durchschnitt zahlt der einzelne eine Abgabe von 3,3 T,

') Sicher bezeugt ist dieser Steueransatz nur für die
Stadt Bern, wir werden aber unbedenklich annehmen dürfen,

dah er auch für die Ausburger auf dem Lande Geltung
hatte, 2) Die Tellbücher der Stadt Bern aus dem Jahre
1389, bearb, von F, E, Welti, Bern 1896 S. 135,
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itt Stofjrbadj uttb SriSroif bagegen fommen nur 1,5 S
auf ben Surdjfdjnitt. SaS fittb fetjr Keine Satjfen,
roenn roir aber bie Serfjäftniffe in ber ©tabt Sern
fetbft bagegen fjaften, fo erfdjeinen fie nidjt als aujjer-

geroöfjttfidj niebrig. feiex befafjett nämfidj 63 % ber

Shtroofjner ein Sermögen bon roeniger als 100 S,
ttur 9 °/o ein folctjeS bon über 500 S. Slm meiften ber-

fteuerte Subroig bon ©eftigen mit 8000 S.x) ©etjen
wir bie Sauffraft beS SfimtieS ju 50 gr. an, fo ergibt
fidj nadj tjeutigem ©elbe für ben Seutpriefter bon §utt=
roit uttb Seter ben ©djmib ein Sermögen bon 20,000,
für SJtetjt bon £>egSpac(j ein foldjeS bon 28,000 gr.
Samit ift feineSroegS gefagt, bafj ber reidjfte ^uitroifer
im Saljr 1389 nur 28,000 gr. befeffen tjabe, benn im
Settrobef finb nur biejenigen aufgeführt, bte baS bernifdje
Surgredjt befafjen; audj roiffen roir nictjt, ob biefe im
©täbtdjen fetbft ober aufjertjafb fafjen.

Son ber ganjen ©teuerfumme ber Pfarrei ^uttroif
im Setrag bon 73 S toaren aber bier Safjre fpäter,
toie ein SerjeidjniS ber SluSftänbe betoeift, erft 2 S
bejafjtt.2) Siefer SluSftättberobet beS SafjreS 1393 ift
für uttS beSfjatb bott grofjer SBidjtigfeit, toeit barin ben

Stamen ber Steuerpflichtigen aud) ifjr ©taub betgefügt

ift. Sa fefjen toir benn, bafj bon bett 22 bernifdjen
SluSburgern ju §utttoil einer, Seter ber ©djmib, jugleidj
Surger ju Sujern loar, jtoei toaren audj Surger bon

Surgborf, unb brei, barunter ber Seutpriefter unb SJtetjt

bon feegäpad), Sürger bon ©ofotfjurn. Set jtoeten
fetjtt bie ©tanbeSbejeidjnung im StuSftänberobef,3) ein

J) ib. ©. 196. 2) Stobel im St.-Sl. Sern.3) Sem einen oon
biefen rourbe ein Seil ber ©teuer roegen Slrmut erlaffen.
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in Rohrbach und Eriswil dagegen kommen nur 1,5 T
auf den Durchschnitt. Das sind sehr kleine Zahlen,
wenn wir aber die Verhältnisse in der Stadt Bern
felbst dagegen halten, so erscheinen sie nicht als
außergewöhnlich niedrig. Hier besaßen nämlich 63 °/o der

Einwohner ein Vermögen von weniger als 100 T,
nur 9 °/s ein solches von über 500 T. Am meisten
versteuerte Ludwig von Seftigen mit 8000 iT. ') Setzen

wir die Kaufkraft des Pfundes zu 50 Fr. an, so ergibt
sich nach heutigem Gelde für den Leutpriester von Huttwil

und Peter den Schmid ein Vermögen von 20,000,
für Metzi von Hegspach ein solches von 28,000 Fr.
Damit ist keineswegs gesagt, daß der reichste Huttwiler
im Jahr 1389 nur 28,000 Fr. besessen habe, denn im
Tellrodel sind nur diejenigen aufgeführt, die das bernifche

Burgrecht besaßen; auch wissen wir nicht, ob diese im
Städtchen selbst oder außerhalb faßen.

Von der ganzen Steuersumme der Pfarrei Huttwil
im Betrag von 73 T waren aber vier Jahre später,
wie ein Verzeichnis der Ausstände beweist, erst 2 T
bezahlt/) Dieser Ausständerodel des Jahres 1393 ift
für uns deshalb von großer Wichtigkeit, weil darin den

Namen der Steuerpflichtigen auch ihr Stand beigefügt
ist. Da sehen wir denn, daß von den 22 bernischen

Ausbürgern zu Huttwil einer, Peter der Schmid, zugleich

Burger zu Luzern lvar, zwei waren auch Burger von
Burgdorf, und drei, darunter der Leutpriester und Metzi
von Hegspach, Burger von Solothurn. Bei zweien
fehlt die Standesbezeichnung im Ausständerodel, ein

') ib. S, 196. 2) Rodel im St.-A. Bern. ^) Dem einen von
diesen wurde ein Teil der Steuer wegen Armut erlassen.



— 196 —

weiterer ift ganj roeggelaffen unb ein bierter war roeg-

gejogett. Sitte übrigen aber waren Sigenleute, unb

jroar gefjörte einer ben ferren bon ©rünenberg, bier
bett $reifjerren bott SranbiS unb fieben ber Seutfdj--
orbenSfommenbe ©umiStoafb. Sigenleute ber Slbteien

©f. Seter unb Srlacfj finb nicfjt barunter.
SBeitere Settröbef befitjett wir auS ben Safjren

1398, 1402 unb 1406. *) Stt ben beibett erften finb
nur brei §uttwifer angegeben; ob baS SerjeidjniS un-
bottftättbtg ift, ober ob bie Safjf ber bernifdjen
StuSburger fo jurüdgegangen roar, roäre nocf) ju unterfudjen.
Sagegen jäfjlt ber Settrobel oon 1406 roieber 16
StuSburger auf, jum gröfjten Seil ganj neue Stamen,
barunter audj einen SlauS ©djnett, ber bie fjödjfte ©teuer

jafjft.2)
Samit ftetjen roir fdjon in ber Seit, roo £>uttrotl

im Seftij beS Surffjart bon ©umiSroafb roar. Slm
7. Stobember 1404 3) tjatte biefer ©tabt unb ©eridjt für
400 rfj. ©ufben bon Sotjann ©rimm bon ©rünenberg
getauft. Stod) eingefjenber atS in ber Serpfänbung bon
1378 finb fjier bte Stedjte beS feexxn fpejifijiert: ©tabt
unb ©djtofj §uttroif roerben berfauft mit fjofjen unb
niebern ©eridjten, „fo ba gat an baS bfütbergieffen",
mit ©tod unb ©algen, mit Sroingen unb Sännen, mit
ganjer uttb botter §errfcfjaft, mit Seuten, ©ütern, ©feuern,

') @t.=Sl. Sern. 2) 3m älteften, 1390 angelegten Ubelbudj
ber ©tabt Sern finben ftd) oon ben ausbürgern beS 3atjieS
1389 nur jioei üerjeidjnet: Stubi SJitnbrer oon Sfcfjeppel unb
Stubi SBala, oon benen beS 3ntjreS 1406 ftelien 5 im Ubelbudj,

barunter ©lauS ©djnell. Slnbere ©intragungen oon
©uttroitern laffen fidj nidjt fidjer batieren ober fallen fdjon
in bie bernifdje 3ett- 3) Urf. im gadj Sradjfetmalb. Ser
1. SBintermonat ift oiel efjer ber Stooember als ber Sejember.
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weiterer ist ganz weggelassen und ein vierter war
weggezogen. Alle übrigen aber waren Eigenleute, und

zwar gehörte einer den Herren von Grünenberg, vier
den Freiherren von Brandis und sieben der Deutsch-
ordenskommende Sumiswald. Eigenleute der Abteien
St. Peter und Erlach sind nicht darunter.

Weitere Tellrodel besitzen wir aus den Jahren
1398, 1102 und 1400.') Jn den beiden ersten sind
nur drei Huttwiler angegeben; ob das Verzeichnis
unvollständig ist, oder ob die Zahl der bernischen
Ausburger so zurückgegangen war, wäre noch zu untersuchen.

Dagegen zählt der Tellrodel von 1406 wieder 16
Ausburger auf, zum größten Teil ganz neue Namen,
darunter auch einen Claus Schnell, der die höchste Steuer

zahlt/)
Damit stehen wir schon in der Zeit, wo Huttwil

im Besitz des Burkhart von Sumiswald war. Am
7. November 1404 hatte dieser Stadt und Gericht für
400 rh. Gulden von Johann Grimm von Grünenberg
gekauft. Noch eingehender als in der Verpfändung von
1378 sind hier die Rechte des Herrn spezifiziert: Stadt
und Schloß Huttwil werden verkauft mit hoheu und
niedern Gerichten, „fo da gat an das blütvergieffen",
mit Stock und Galgen, mit Twingen und Bännen, mit
ganzer und voller Herrfchaft, mit Leuten, Gütern, Steuern,

') St,-A, Bern. ^ Im ältesten, 1390 angelegten Udelbuch
der Stadt Bern finden sich von den Ausbürgern des Jahres
1389 nur zwei verzeichnet: Rudi Minorer von Tscheppel und
Rudi Wala, von denen des Jahres 1406 stehen d im Udelbuch,

darunter Claus Schnell, Andere Eintragungen von
Huttroilern lassen sich nicht sicher datieren oder fallen schon
in die bernische Zeit, Uri, im Fach Trachselwald, Der
1. Wintermonat ist viel eher der November als der Dezember,
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Uttgelt, Sienften, Sotten,1) gätten, SBUbbättttett,

Sifctjetjen, geberfpiet u. f. f. SarauS gefjt flar fjerbor,
bafj £>utttoif eine bon ber Sanbgraffcfjaft unabtjängige
§errfdjaft mit botter ©eridjtSbarfeit audj über baS Stut
geroefen ift.

Slber bie ^errfdjaft beS SunferS bon ©umiSroatb

roar nur eitt furjeS Sntermejjo, ber §eimfatt |mttroits
att Sern nur eine grage ber Seit- Sitte Sorbebingungen
baju roaren gegeben: Sie jafjlreidjen bort gefeffenen

StuSburger, bie Sage §uttroitS innerljafb ber ©renjen
ber nun Sern getjörenben Sanbgraffcfjaft Sfeinburgunb,
baS Surgredjt beS Surffjart bott ©umiSroatb ju Sern,

©djott im Safjr 1408 roar bie grudjt reif. Stm 8. Sufi
berfaufte ber Sunfer bon ©umiSroatb bem ©djultijetfjen,
bem Stat unb ben Sürgern bon Sern für 1000 ©f., 800 S
^Pfennigen uttb 50 ©f. Setbrettte neben ber Surg Sradjfet-
Watb, bem ©eridjt ju Stanffüfj unb anberem audj feine

„redjtung an ber ftat, gertdjten, troingen unb benttett

je §utroit" unter gteidjen Sebingungen, »ie er fie bon
bem Stitter bon ©rünenberg getauft fjatte.2)

') Sa 3ott unb Ungelt Ijier auSbrücflicfj als Seftanb-
teil ber ©errfdjaft erroäljnt merben, fo fann in oorberni-
fdjer Seit ben ©uttmilern baS Stedjt, gott unb Ungeft ju
erfjeben, oom ©tabttjerrn nur auf SBiberruf, nidjt etroa als
einiges unabänberlidjeS Sßriotleg geroäfjrt toorben fein.

2) Urf. Sradjfefroalb. Slm 21. 3an. 1414 bratfjte
Sern für 300 ©ulben oon 3otj- bem ©rimmen nodj baS

SofungSredjt an ftdj. Urf. ib. Sa ©uttrait ju gleidjer 3eit
roie bie ©errfdjaft Sradjfelroalb unb bie umliegenben ®e=

ridjte erroorben roorben roar, rourbe eS oon Sern ber
neuen Sogtei Sradjfetroafb jugefdjfagen, toäfjrenb fonft audj
bie Sogtei SBangen in Setradjt ijätte fommen fönnen.
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Ungelt, Diensten, Zöllen, Fällen, Wildbännen,
Vischetzen, Federspiel u. s. f. Daraus geht klar hervor,
daß Huttwil eine von der Landgrafschaft unabhängige
Herrschaft mit voller Gerichtsbarkeit auch über das Blut
gewesen ist.

Aber die Herrfchaft des Junkers von Sumiswald
war nur ein kurzes Intermezzo, der Heimfall Huttmils
an Bern nur eine Frage der Zeit. Alle Vorbedingungen
dazu waren gegeben: Die zahlreichen dort gesessenen

Ausburger, die Lage Huttwils innerhalb der Grenzen
der nun Bern gehörenden Landgrasfchaft Kleinburgund,
das Burgrecht des Burkhart von Sumiswald zu Bern.
Schon im Jahr 1408 war die Frucht reif. Am 8. Juli
verkaufte der Junker von Sumiswald dem Schultheißen,
dem Rat und den Burgern von Bern für 1000 Gl., 800 T
Pfennigen und 50 Gl, Leibrente neben der Burg Trachselwald,

dem Gericht zu Ranfluh und anderem auch seine

„rechtung an der stat, gerichten, twingen und Kennen

ze Hutwil" unter gleichen Bedingungen, wie er sie von
dem Ritter von Grünenberg gekauft hattet)

') Da Zoll und Ungelt hier ausdrücklich als Bestandteil
der Herrschaft ermähnt werden, so kann in vorberni-

scher Zeit den Huttmilern das Recht, Zoll und Ungelt zu
erheben, vom Stadtherrn nur auf Widerruf, nicht etwa als
ewiges unabänderliches Privileg gewährt worden sein,

2) Urk. Trachselwald. Am 21. Jan. 1411 brachte
Bern für 300 Gulden von Joh, dem Grimmen noch das
Losungsrecht an sich. Urk, ib. Da Huttwil zu gleicher Zeit
wie die Herrschaft Trachselwald und die umliegenden
Gerichte erworben worden war, wurde es von Bern der
neuen Vogtei Trachselwald zugeschlagen, während sonst auch
die Vogtei Wangen in Betracht hätte kommen können.
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©o roar nun ^uttroil in ben fidjern §afen
eingelaufen, in bem eS ein für atte mat gefdjütjt roar bor
ber Unbill ber politifdjen ©türme bergangener Sage;
eS gefjörte ju jenem mädjtig aufftrebenben unb ftotjen
©taatSWefen, baS nidjt lange borfjer bei ber Srwerbung
bon Surgborf bie Sewofjner biefer ©tabt felbftbewufjt
baran erinnert fjatte, bafj aud) fie fidj nun beS SorteifS

erfreuten, „baS wir, bie bon Sern, ir nüroe fjerrfdjaft,
niemanb berbunben finb man bem fjetfgen römtfdjen
rtd)."1)

'j Urf. 1384. Slpril 25. Surgborf Sofumentenbudj ©.
496—498.
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So war nun Huttwil in den sichern Hafen
eingelaufen, in dem es ein für alle mal geschützt war vor
der Unbill der politischen Stürme vergangener Tage;
es gehörte zu jenem mächtig aufstrebenden und stolzen

Staatswesen, das nicht lange vorher bei der Erwerbung
von Burgdorf die Bewohner dieser Stadt selbstbewußt
daran erinnert hatte, daß auch sie sich nun des Vorteils
erfreuten, „das wir, die von Bern, ir nüwe Herrschaft,

niemand verbunden find wan dem Heilgen römischen

rich."!)

') Urk. 1384. April 25, Burgdorf Dokumentenbuch S.
49S—493,
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